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Deutscher Großangriff gegen Liverpool
Englische Bombenwürfe aus Berliner Wohnvierlel und Kulturdenkmäler

Berlin , 21 . Dezember.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt

bekannt:
In der Nacht zum ZV. Dezember griffen

Kampffliegerverbändekriegswichtige Ziele in
London mit guter Wirkung an.

Auch am Tage warfen Kampfflieger Bom¬
ben auf London, ferner wurde eine Rüstungs¬
fabrik in Chelmssord schwer getroffen.
Die Luftaufklärung erstreckte sich über die
ganze Insel bis zu den Shetlands.

In der Nacht zum 21 . Dezember griffen
starke Kampffliegerverbändeaußer sonstigen
kriegswichtigenZielen in Süd - und Mittel-
England Hasen- und Industrieanlagen von
Liverpool mit tausenden von
Spreng - und Brandbomben an.
Zahlreiche Grotzseuer , viele kleinere Brände
und gewaltige Explosionen wurden von den
Besatzungen beobachtet uNd bestätigen so die
Wirkung des Angriffs.

Der Gegner griff in der vergangenen Nacht
mit Schwerpunkt die R e i ch s h au p t st a d t
an . Der Angriff richtete sich ausschließlich
gegen nichtmilitärifche Ziele. Eine Anzahl
Häuser sowie der Berliner Dom wurden be¬
schädigt , sechs Zivilpersonen getötet,
17 verletzt , die sich zum Teil außerhalb der
Lustschutzräume befanden. Flakartillerie schoß
zwei feindliche Flugzeuge ab.

«
ckr. Wir sind von den Briten gewähnt, daß

sie ohne Schm alles bombardieren, was nicht¬
militärischen Zielen ähnlich sieht . Die Tatsache,
daß sie den Berliner Dom aufs Korn ge¬
nommen und beschädigt haben, liefert aber ein
besonders krasses Beispiel sür ihren helden¬
haften Einsatz für Christentum und Hu¬
manität "

, den sie der Welt schon so oft der-

Wsk-zciipooî KO-«

Das am Mersey bombardierte Industriegebiet
( Karte : Dehnen-Dienst)

Die Aufgabe der Heimwehren
Stockholm , 21. Dezember.

Das Geheimnis der englischen „Heimtvehren"-
Reserve wird in einem Artikel der letzten
Nummer der britischen Wochenschrift „Spec-
tator " verraten . Man hat sich selbst in Eng¬
land an einigen Stellen über die dilettantische
Ausbildung dieser Heckenschützen lustig gemacht,
die keinesfalls ausreiche, um etwa die Invasion
einer modernen Armee auch nur im geringsten
aufzuhalten. Jetzt lüftet die Zeitschrift einen
Zipfel des Geheimnisses um diese Heimwehren.
Vor kurzem wurde vom Londoner Luftschutz
bei der zuständigen Stelle angefragt, welche
Ausgabe die Heimwehr eigentlich
in London zur Zeit habe und warum sie nicht
zur Verstärkung des Luftschutzes mit eingesetzt
werde. Im Kriegsmimsterium gab man zur
Antwort , die Heimwehr komme für den Luft¬
schutz nicht in Frage , da man sie in Reserve
halten müsse , um alle Unruhen sofort
im Keime zu ersticken. Die britische Re¬
gierung rechnet also mit Unruhen infolge der
deutschen Luftangriffe und steht schon heute auf
dem Standpunkt , daß die Polizei in einem
solchen Fall nicht in der Lage wäre, allein der
Unruhen Herr zu werden.

sichert haben. Durch solche Freveltaten liefern
sie die beste Propaganda gegen sich selbst , ähn¬
lich wie sie beim Bombenwurf auf Basel die
stockdemokratischen Schweizer wegen dieser
höchst sonderbaren Beweise einer Liebe für die
demokratische Welt verschnupft haben. Daß
ihnen die Berliner und Potsdamer Schand¬taten in ihrem Schuldbuch entsprechend an¬
gekreidet und daß sie vergolten werden, daraufkann sich Churchill und seine RAF verlassen.Die Ruinen in Liverpool zeugen von der Kraftder jüngsten deutschen Vergeltungsangriffe.

Gedanke« vor dem Fett

Sie Avaritte auk Berlin und Volsdarn
Berlin, 21. Dezember.

Das besondere Merkmal der in der Nacht
zum 21. Dezember aus Berlin erfolgte« eng¬
lischen Bombenangriffe sind die an
Wohnhäusern angerichteten Bombenschäden.
Eines der bekanntesten Wahrzeichender Reichs¬
hauptstadt, der Dom, wurde an der Vorder-
und Rückseite beschädigt . Auch das Alte
Museum und das Zeughaus weisen
Schäden aus. Das bringt eindeutig zum Aus¬
druck, daß die britischen Flieger ihren Bomben¬
angriff lediglich gegen die Zivilbevölkerung,
nicht im geringsten aber gegen irgendwelche
wehrwirtschaftlichenZiele angelegt hatten, die

weder in der Nachbarschaft des Domes noch an
irgendeiner anderen Stelle, auf die sie ihre
Bomben avwarsen, zu finden find.

In der vergangenen Nacht warf ein englischer
Flieger über historischen und städtebaulichwert¬
vollen Vierteln Potsdams Spreng - und
Brandbomben, die in dem holländischem
Viertel aus der Zeit des Soldatenkönigs, in
Straßen der Altstadt und an dem traditions¬
reichen , ebenfalls historischen Schauspielhaus
Schaden anrtchteten. Die entstandenen Brände
konnten jedoch bald gelöscht werden. Drei
Menschen sind dem sinnlosen Angriff zum
Opfer gefallen.

vr . 1k. Oldenburg, 21. Dezember.
In den vor uns liegenden, Feiertagen wird

die Erinnerung au die abwesenden Familien-
glieder in uns besonders fühlbar werden. So
manche Familie hat in dem nun bald ver¬
flossenen Entscheidungsjahr ihr Liebstes her¬
geben müssen : Väter und Mütter ihre Söhne oder
Frauen und Kinder ihren Vater. In den Tagen,
die so wie die Weihnachtstage der Familie ge¬
widmet zu sein pflegen, werden diese Lücken
besonders schmerzlich empfunden. Der Führer
hat aus diese Gefühle der Trauer mit Ver¬
ständnis in seiner letzten großen Rede hin¬
gewiesen , aber zugleich auch daraus verwiesen;
daß diese Opfer nicht umsonst gebracht worden
sind . Wenn die Hinterbliebenen der Gefallenen
sich auch im Schoß der mitfühlenden Volks¬
gemeinschaft geborgen wissen , so tragen wir mit
unserem Beistand im Einzelfall freilich nur
einen geringen Teil unserer Dankbarkeit ab,
Daß die Schmach von 1918 durch den Sieg
über Frankreich gelöscht ist, daß die das ganze
Volk tragende und bewegende Idee die zu
allen Zeiten berühmten Leistungen des deutschen
Soldaten in einem nie gekannten Ausmaß ge¬
steigert hat, ist der Stolz , der den in der Stille

Fliegerangriffe ans griechische Trappen
Nur AelilleLietätigkett irr der Cvrenatta

Rom. 21. Dezember.
Das Hauptquartier der italienischen Wehr¬
icht gibt bekannt:
Im Grenzgebiet der Cyrcnatka Artillerie-
igkeit. Am , 19. verlor der Fetnd anher den
Hern gemeldeten Flugzeugen zwei weitere
Pdflugzeuge . Besondere Erwähnung ver¬
dien alle in der Cyrenaika tätigen Abtei-
ngen des 8. Luftgeschwaders , die unablässig
d unter äußerster Einsatzbereitschaft an der
rstörung der feindlichen Panzercinheiten mit-
rkten und gleichzeitig harte Kämpfe gegen die
gnerischen Luftstreitkriifte bestritten.
An der griechischen Front wurden
übliche Angrisfsversuche überall abgeschlagen,
n Handstreich brachte nns in den Besitz einer
chttgen Stellung . Fliegerabteilungen haben

unmittelbarer Zusammenarbeit mit den
nippen ununterbrochen Luftangriffe durch¬
führt. Bombenformation , Picchiatelli (Sturz-
mbomber ) und Jäger haben im GKmwn
e derzeitigen Aktionen umfassenden Abschnitt
ttlppenzusainmenziehungeii » Stratzenknoten-
lnkte und militärische Anlagen getroffen . Im
anal von Korfu wurden zwei große Segei-
äffe versenkt. In wiederholten und heftigen
ämpfen wurden zwei Gloster abgeschoffen. EM
genes Flugzeug ist nicht zurttckgekehrt.

Unsere Flotteneinheiten haben längs der
jonischen Küsten feindliche Stellungen bombar¬
diert und däbet wirkungsvolle Treffer erzielt.

In Ostafrika Artillerietätigkeit . Eine
unserer Fliegerformationen hat einen Nacht¬
angriff aus Aden durchgesührt und den
Flugplatz im Tiesfluge mit Bomben belegt.
Eine andere Formation hat feindliche
Stellungen im Gebiet von Metemma mit
Bomben belegt und dabei ausgedehnte Brände
hervorgerufen.

Mine Botschaft an Ciano
Anfang Dezember wurde General Ugo Ca¬

ballero zum Chef des italienischenGeneral¬
ftabes ernannt , nachdem Badoglio auf eigenen
Munsch sein Amt niederlegte. General Alfredo
Guzzoni wurde Unterstaatssekretär im
Kriegsministerium und General Ettore Ba°
stico Gouverneur und Kommandant der
italienischen Streitkräfte im Dodekanes. Dieser
Wechsel in der hohen militärischen Führung
Italiens war in Voraussetzungen geknüpft , die
die feindliche Propaganda falsch auszulegen
bemüht war . ^ ^ ^Wenn es eines Beweises bedurfte, daß sich
die Armee auch mit der Außenpolitik der
faschistischen Regierung verbunden fühlte, so

wurde er mit einer Botschaft geliefert, die
die Führer des Rationalen Frontkämpferver¬bandes aus Anlaß eines Empfanges im Pa¬
lazzo Chigi dem Minister des Auswärtigen
Grafen Ciano gesandt haben. Sie habendarin die politische Klugheit Mussolinis wie
die Treue des Volkes zu seinen Entschlüs¬
sen hervorgehoben. Mit einem besonderenGruß
sür den italienischen Minister des Auswärtigenbitten sie Ciano sodann, den Duce wissen zu
lassen, daß die Soldaten Italiens alle Phasender von Ciano bestimmten Außenpolitik Ita¬liens als einen Ausdruck — wie es wörtlich
heißt — „genialer und menschlicher Konzeption
sowie hervorragender moralischer Geradheit"
betrachten. Minister des Auswärtigen Ciano
hat den Vertretern des Verbandes für ihre
rege Aktivität gedankt , die sie mit vollem Ver¬
ständnis für die Außenpolitik des Regimes
entfaltet haben.

Nach einer Meldung der norwegischen Han¬
dels- und Schisfahrtszeitung gingen drei
weitere unter englischer Kontrolle fahrende
norwegische Schiffe verloren. Es sind dies
der 7614 BRT große Tanker „ Havboer" so¬
wie die Dampfer „Diana " (1154 BRT ) und
„Hundvaag" (69Ü BRT ) .

der Weihnachtstage erneut ausbrechenden
Schmerz des einzelnen über das , was er ver¬
lor , am ehesten ausgleichen kann.

Wir vergessen aber gerade zum Wsihnachts-
seste auch diejenigen Soldaten nicht , die zwar
am Leben geblieben, aber in Feindeshand ge¬
raten sind . Sie haben jetzt fern vom Vaterland
eine immer sich wiederholende, harte Be¬
währungsprobe vor dem Feinde auszuhalten.
Daß es ihrer wenige nur sind , ist gut ; aber
auch diese cm Zahl geringen Verluste auf Zeit
wiegen für die schwer , die das Band zwischen
der Heimat und ihnen in der Fremde nur
mühsam knüpfen und nur auf dem Wege über
das Genfer Rote Kreuz ihnen nach England,
Kanada oder die Dominien Briefe senden
können , die einer strengen Zensur unterliegen
und daher nur unvollkommen ausdrücken
können , was die Schreiber auf dem Herzen
haben. Lange dauert es, bis eine solche Nach¬
richt von hier nach drüben oder umgekehrt von
dort nach hier gelangt. Auch die für Weih¬
nachten zugelaffene Geldanweisung bis zu
25 RM wird die Kriegsgefangenen nicht mehr
zum Fest erreichen . Mit diesen Kriegshärten
müssen die Kriegsgefangenen aber rechnen und
wissen es sicher auch zu tun.

Vor einiger Zeit — es war noch vor dem
Winter — schrieb ein Oldenburger aus eng¬
lischer Gefangenschaft feinem Vater : ..Na,
lange kann es ja nicht mehr dauern, meine
ich, dann wird der Sieg unser sein , und es
wird herrlich sein , für unser neues Deutschland
zu schaffen . Wir halten hier aus , trotz allem!
Aus Wiedersehen nach unserem Siege !" Welche
herrliche Zuversicht spricht aus diesen schlichten
Sätzen! (Daß sie der englische Zensor dprchlietz,
ist beinahe .nicht zu glauben oder nur aus seiner
eigenen Unsicherheit zu erklären.) Welcher Be¬
kennermut und welche zukunstsfrohe Gesinnung
mitten im eigenen Unglück ! „. . . und es wird
herrlich sein , für unser neues Deutschland zu
schassen ! " In diesem Kriegsgefangenen in det
Ferne lebt die gleiche freudige und kraftvolle,
Zuversicht vom Werden und von der Voll¬
endung des deutschen Volksstaates, von dem der
Führer vor den Rüstungsarbeitern am 19. De¬
zember verheißungsvoll sprach , und für den er
sich als Garanten bezeichnet. „Wir sehen darin
dann erst den endgültigen Sieg ! " sagte Adolf
Hitler. „Wenn dieser Krieg abgeschlossen sein
wird , dann soll in Deutschland ein frohes
Schassen beginnen, dann wird ein großes
Macht aufss durch die deutschen Lande gehen ."

Ist das nicht wunderbar - dieses Eins¬
sein der Gedanken zwischen dem Führe : und
seinen Volksgenossen ? ! Die kommenden Feier¬
tage sollten uns Anlaß dazu sein , uns aus diese



unüberwindlichen Kräfte in uns zu besinnen
und uns aus diesem besinnlichen Ueberdenken
der Umstände, unter denen wir die zwetre
Kriegsweihnacht feiern, die notwendige Kraft
für den noch vor uns liegenden Kampfabschnitt
zu holen. Es wird uns nichts geschenkt. Wir
müssen es uns erkämpfen. Gerade deshalb sind
wir aber dankbar für eine Möglichkeit zu kurzer
Flucht aus dem Alltag mit seiner Hast und
seiner Arbeitsfülle.

Vas Schlffsffeeben
Oslo, 21. Dezember.

Die Osloer Zeitung „Aftenposten" meldet den
Verlust von sieben im Dienste Eng-
lands fahrenden norwegischen Schis¬
sen . Es sind dies die Motor- bzw . Dampf¬
schiffe „Beaufort " (5053 BRT ) , „Svein Jarl"
(1906 BRT ) , „ Stalheim " (1298 BRT ) , „ Kong
Halfdan" (1456 BRT ) , „Balzac" (962 BRT ) ,
„Tres " (946 BRT ) und „Gallus " (338 BRT ) .
Einzelheiten über Ort und Zeit des Verlustes
sind nicht bekannt.

KriegSfchiffswrack als VeweiS
Rom, 21. Dezember.

Die Versenkung eines englischen Kreuzers,
und zwar wahrscheinlich der „Aretusa" - oder
„ Leander"-Klasse , durch zwei italienische Tor¬
pedoflugzeuge vor Bardia wird , wie in zu¬
ständigen italienischen Kreisen erklärt wird,
amtlich bestätigt. Es steht einwandfrei fest, daß
die Behauptung der englischen Propaganda,
daß vor Badia kein englischer Kreuzer - auch
nur getroffen wurde, falsch ist, um so mehr, als
das Wrack des Kriegsschiffes von der"Luft aus noch gut erkennbar ist.

Savas ' Nachfolgerin
Genf , 21 . Dezember.

Im heutigen .Journal osficiel" erschien , wie
aus Vichy gemeldetwird , das Dekret , durch das
die neue französische Nachrichten¬
agentur gebildet wird . Der französische Staat
hat bekanntlich kürzlich sämtliche Aktien , Ge¬
bäude und Einrichtungen der Agentur Havas
erworben. Die aus dem Aktienerwerb resul¬
tierenden Rechte und Mittel werden der neuen
Agentur zur Verfügung gestellt , die den Namen
„Office Francaise Information "

, abgekürzt
„Ofi "

, trägt . Der Zeitpunkt, an dem die bis¬
herigen Nachrichtendienste von Havas unter
dem neuen Zeichen offiziell herausgegeben
werden, steht noch nicht fest.

deutsche Soldaten in der Polarnacht
Schiffe im Kalen von Narvil

Von Kriegsberichter Karl Schwarz

änd . . ., 19 . Dezember. (? L)
In einer der Kaibrücken im Hafen von Nar¬

vik klafft eine gewaltige Lücke. Ein englischer
Torpedo ritz die halbe Anlage mit sich fort.
Längst aber ermöglicht eine von den deutschen
Truppen gebaute Notbrücke wieder das ord¬
nungsmäßige An- und Ablegen der vielen
kleinen und großen Schiffe , die den Hafen mit
ständigem Leben erfüllen.

Es ist 14.30 Uhr. Die Sonne hat nicht mehr
die Kraft, über den Rand der Berge hinauszu¬
steigen ; sie sank , ehe sie sich den Blicken über¬
haupt ganz geezigt hatte. Abendliche Dämme¬
rung hüllt Hafen Stadt und Berge ein, ver¬
dunkelt und verwischt die Spuren des heftigen
Kampfes, der hier vor fünf Monaten getobt
bat . In beredtem Schweigen ragen die Mast-
Witzen und Schornsteineversenkter Frachter und
Transporter aus dem reglosen, bleigrauen
Wasser . Sie sind ebenso ein Symbol für das
heutige Narvik wie die zerschmetterten Erzkais.

Ein kleines seefestes Boot hat sich vor mir
in die klaffende Lücke der hölzernen Kaibrücke
geschaukelt , wird vertäut . Ein Taucher steigt
langsam über Bord , verschwindet. Da höre ich
dich neben mir unverkennbare Hamburger
Laute. Zwei Kameraden von der Kriegsmarine.
„Ja , hier war es"

, sagt der eine. Und dann
erzählt er seinem Kameraden, der Wohl erst
seit kurzem hier ist , vom Kampf der Zerstörer
in der Bucht von Narvik.

Ja , hier war es : Ich folge mit den Augen
dem ausgestreckten Zeigefinger, der direkt zu
unseren Füßen in das klare , grüngraue Wasser
weist . Da liegt der ausgerissene Leib eines
Kriegsschiffes, dem bloßen Auge deutlich sicht¬
bar , vom Oberflächenspielder Wellen hin und
her geschoben , als handele es sich um ein
schwereloses Stück Kork.

Es ist ein deutscher Zerstörer. Zusammen mit
den Schwesterschisfen seiner Flottille erzwang
er in der Flottille Bonte am 9. und 10 . April
;egen schwerste englische Streitkräfte die Ein-

Pier festzumachen . Fieberhaft wurde ge¬
pumpt. Und solange hielt sich das Schiff noch,
wie die Mannschaft brauchte, um die Funk¬
anlage, die Geschütze und die wertvollen nau¬
tischen Instrumente zu bergen und sich selbst
mit den Truppen des Generals Dietl zur
Verteidigung Narviks vor dem britischen Zu¬
griff nach der Erzbahn zu Vereinen.

Ms sie ihr Werk vollbracht, das für den zu
erwartenden Kamps so wichtige Gut und Ma¬
terial gerettet hatten, nahmen Offiziere und
Mannschaften Abschied von ihrem Schiff. An
der Pier wurde es gesprengt. Nichts durste dem
Feinde in die Hände fallen. Dann begann der
Kampf zu Lande und in der .Luft.

Himmelhohe Felsenberge umgeben die Hafen¬
bucht von Narvik, ziehen sich bis zur schwedi¬
schen Grenze hin. Es erscheint menschen¬
unmöglich, daß hier deutsche Soldaten zwei
schwere Monate lang aushtelten , kämpften —
und siegen konnten. Erst der, der Narvik ge¬
sehen hat , kann dieses größte Heldenlied
dieses Krieges begreifen.

Seit Mitte Juni ist Narvik nun fest und
endgültig in deutscher Hand. Reges Truppen¬
leben spielt sich jetzt hier ab. Auf schwierigsten

vorgeschobenen Posten, nördlich des Polar¬
kreises, bereiten sich deutsche Männer auf ih«
erste Polarnacht vor. Der Kampf
die Elemente, der sie nun erwartet , wird HM
und schwer sein . Aber sie sehen ihm ebenst
unerschrocken ins Auge wie vorher dem Kamd,
der Waffen. !

Bevor ich bZ etntretender Dunkelheit das
kleine Frachtschiff besteige , das mich in der
Nacht weiter nordwärts nach Harstad bringen
soll , blicke ich noch einmal in das dunkle Wasiei
zu meinen Füßen ; langgestreckt , gleich eine »,
Riff, liegt das Achterschiff des tapferen deutsche»
Zerstörers unbewegt auf dem Meeresgründe.
Doch sieh , auch dieses tote Stück Stahl und
Eisen trägt noch Leben in sich . Perlend steig!
eine Kette Luftbläschen an die Oberfläche. Und
nun wieder und wieder. So geht es seit April.
Nein, das Schiff ist nicht tot. Zwischen den ge¬
spenstisch ragenden Masten der vielen Handels¬
schiffe, die aus dem Grunde des Hafens von
Narvik liegen, fahren eilig und geschäftigdie
Trampschiffe und Routendampser umher, kom¬
men und gehen . Der starke Arm der deutsche»
Wehrmacht schützt jetzt Norwegens Küste . !
Leben geht weiter.

ährt nach Narvik und führte ebenso wie die
anderen den gegebenen Befehl bis zum letzten
Opfer aus . Die Truppen wurden gelandet.
Mehrmals schwer in der Wasserlinie getroffen,
gelang es dem todwunden Zerstörer noch, am

Ser DreimSÄtepatt in Funktion
gapanisOe MilttSrmiMorr für die Achsenmächte

Tokio, 21. Dezember.
Eine offizielle Verlautbarung des Kriegs¬

ministeriums gibt bekannt, daß die japanische
Armee beschloffen habe, aus Einladung Deutsch¬
lands und Italiens eine Militärmission

Anwendung und Durchführung getreten
sein . „ Messaggero " erklärt, daß die Zusammen¬
arbeit der drei großen totalitären Mächte sich
durch die Einsetzung der politischen , militäri¬
schen und wirtschaftlichen Ausschüsse aktiv

unter Führützg des : MnÄÄmfpEors desustm ktmd aAdrch äst gestalten) werddDEPäkt)
Armeelustsahrtbüros,

' Generalleutnant ' Mma - " - Hube nicht nur hen^EhaEereines AttMärischen
schitN, in beide LäNdev - zu entsendemi -
Die Mission sei beauftragt, die Erfahrungen
des jetzigen Europakrieges an Ort und Stelle
zu studieren. Generalleutnant Suzuki werdedie
Vertretung Uamaschitas während dessen Ab¬
wesenheit übernehmen. Die japanische Militär¬
misston reist bereits Sonntag früh von Tokio
« ach Berlin ab.

Nie Einsetzung der im Dreimächtepakt vor¬
gesehenen gemischten technischen Kommissionen
wird von der römischen Presse als außer¬
ordentlich bedeutsamer Beschluß gewürdigt, mit
dem der Pakt nun in die Phase praktischer

Dündnisfes/rdas den KriegseintrittzJaPans an¬
der Seite der Achsenmächte für den Fall vor¬
sehe , daß eine andere Macht an dem Krieg sich
beteiligen sollte , sondern zugleich , eine außer¬
ordentlich konstruktive Bedeutung, dä er auch
außerhalb jeder kriegerischen Entwicklung zur
Anwendung gelange. Ans dem Dreierpaktvon
Berlin sei die größte Koalition militärischer
Kräfte hervorgegangen, die es in der Ge¬
schichte jemals gegeben habe, erklärte „Popolo
d'Jtalia "

, ein mächtiger Block, der die
drei starken Imperien fest miteinander ver¬
binde und aus ihnen eine unbesiegbare Burg
des Willens und der Energien mache.
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Londons Eisenbahnnetz
wurde wiederholt von den deutschen Bomben getroffen. (Kartendienst : Erich Zander-!

So etwas nennt sich Diplomat
Unterstützung englischer Spione

Verstärkung des Kabinetts Konoye
Maßnahmen zu festerer Untermauerung

Tokio, 21, Dezember.
Nach einem Domei-Bericht verlautet, daß

Premierminister Konoye im Hinblick auf die
gegenwärtige innen - und außenpolitische Lage
beschlossen habe, das Kabinett weiter zu ver¬
stärken. Wie „Tokio Asahi Schimbun" dazu
meldet, beabsichtigt Konoye neue Maßnahmen
zur weiteren Untermauerung des Kabinetts.
Das Blatt weist , in diesem Zusammenhang aus
die gestrigenlängeren Besprechungenmit Baron
Hiranuma, dem Lordfiegelbewahrer Kilo
und dem Ersten Sekretär des Kabinetts , Tomita,
hin . Tomita habe daraufhin eine Unterredung
mit dem Ersten Sekretär des früheren Hira-
numa -Kabtnetts , Ohta, gehabt. Da mit einer
baldigen Durchführung der Maßnahmen zu
rechnen ist , wird den für heute vorgesehenen
Sonderbesprechungen Konoyes mit mehreren
Ministern große Bedeutung beigemessen.

Der Chef des Informationsbüros , Jto , gab
den Rücktritt des Innenministers Aasui
und des Justizminksters Kazami bekannt. Zum
neuen Innenminister wurde Baron Hira¬
numa, zum neuen Justizminister General¬
leutnant Aanagawa, der Chef des China-

Amtes, ernannt . Die Amtseinführung der
neuen Minister erfolgt bereits heute mittag im
Kaiserpalast. Der Wechsel in den beiden
Ministerien soll eine Verstärkung des Kabinetts
bringen.

Der neuernannte Innenminister , Baron
Hiranuma, der 75 Jahre alt tstz war früher
Justizminister und vom Januar 1939 bis zum
August desselben Jahres Premierminister . Seit
Anfang dieses Monats war er als Minister
ohne Geschäftsbereich im Kabinett. Justiz¬
minister Generalleutnant Heisuke Uanagawa,
der 61 Jahre zählt, ist als Kommandeur der
japanischen Landungstruppe in der Hangschau-
Bucht hervorgetreten.

Berlin . 21. Dezember.
Die amerikanische Staatsangehörige'

und Angestellte der amerikanischen Botschaft in
Paris , Mrs . Elizabeth Deegan, hat einem
aus deutscher Kriegsgefangenschaft entwiche¬
nen englischen OffizierUnterstützung angedeihen
lassen und versucht , ihm Beihilfe zurFlucht
zu leisten . Die angestelltenErmittlungen haben
ferner ergeben, daß nicht nur Mrs . Deegan,
sondern auch die BotschaftssekretäreCroß und
Hunt in die Angelegenheit verwickelt sind . Es
ist unseren Behörden in Paris außerdem ge¬
lungen , festzustellen , daß ein im britischen
Nachrichtendienst stehender englischer Staats¬
angehöriger monatelang durch den Legattons¬
sekretär Croß im Gebäude der amerikanischen
Botschaft in Paris versteckt wurde, bis der
Secret-Service- Mann außerhalb der amerika¬
nischen Botschaft verhaftet werden konnte.
Während des Aufenthalts im Gebäude der
amerikanischen Botschaft hat der Engländer,

Sie GeWsste des Me. Vsswbtz
9der : Eine Vlitlokalenband wüfOS die andere

Gens, 21 . Dezember.
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Der Skandal um den bisherigen par¬
lamentarischen Sekretär des Ernährungs-
Ministeriums, Robert Boo -thby, nimmt
immer ernstere Formen an . Boothby steht be¬
kanntlich schon unter Anklage vor einem par¬
lamentarischen Untersuchungsausschuß, weil er
als persönlicherBeauftragter Churchills bei der
Verteilung der sogenannten tschechischen Ent¬
schädigungen — mittelbaren Bestechungs¬
gel d e r n an tschechische Unternehmungen und
Persönlichkeiten einige Jahre vor Kriegs¬
ausbruch --- eine Gesellschaft , in -der er ver¬
treten war , auffallend bevorzugte.

Der Abgeordnete Sir Ernst Graham Little
verlangt nun die Ausdehnung der Unier-

. suchung gegen den geschäftstüchtigen Boothby
aus die Frage , wie der Vertrag des Er¬
nährungsministeriums der Roche -Erzeugnisse
AG, dem englischen Zweig eines bekannten
internationalen Konzerns pharmazeutischer
Erzeugnisse, zustande gekommen sei . Dieser von
Medizinern als .sinnlos bekämpfte Vertrag sieht
die Lieferung des Synthetischen Vitamins II 1
zur Verbesserung des englischen Standard-

Brotes vor, dessen Allgemeinherstellungder Er¬
nährungsminister Lord Woolton über¬
nommen hatte. Er , der an den Verhandlungen
über den Abschluß des Vertrages entscheidend
beteiligt gewesen ist , gehörte der englischen
Roche -Products AG als Anffichtsraismttglied
an . Er veranlaßie sein Ministerium zum Ab¬
schluß eines Vertrages , aus dem er persönlich
riesenhafte Vorteile zu erwarten
hatte, denn es handele sich um einen Mehr-
Hunoert-Millione » vertrag von finanziell
ungeheurer Tragweite für die beteiligte Gesell¬
schaft , sollte sie doch die Vitamine für die ge¬
samte Broiversorgung des englischen 46- Mil-
lionen-Volkes liefern.

Boothby hatte die Stirn , in öffentlicherPar¬
lamentssitzung die Ablehnung der peinlichen
UntersuchungsanrsWNg zu fordern. Chur¬
chill persönlich erklärte, die Regierung habe
an der Ausdehnung der Untersuchung „zur
Zeit kein Interesse ." Er wich damit dem
Druck eines Mannes , der sein persönlicher
Sekretär gewesen ist und wie kein anderer die
Churchillschen Rüstnngs- und Kriegsgewinn-
geschäste überblicken kann.

wie er eingestanden Hätz seine Spionage
tätigkeii gegen Deutschland soll
gesetzt.

Die Reichsregierung hat dem Staatsdepam
ment in Washington diese Vorfälle mitgeM
und um Abberufung der betreffendenBo!
schastsmitglieder ersucht . Die amerikaniD
Regierung hat darauf dieAbberufung a >>°
geordnet und mttgeteilt. daß sie ihrersem
eine Untersuchung eingeleitet habe.

Vas Ziel
der frieMAerr Bewegung

Bon unserem eigenen Mitarbeit « tz.
ttü Im Haag, im Dezember

Die in Holland ansässigen Friese»
kämpfen seit Jahren einen hartnäckigen Kam
um ihre Selbstbehauptung. Dieser Kamps fa"
auf einem jetzt in Sneek abgehaltenen F lU'
fischen Tag seinen Ausdruck in den sts
genden Worten des Friesenführers Kalni «-
„Wir haben unsere großen Bedenken geN
Holland und gegen die Tatsache , daß alles a«
dem Haag zentral geregelt wird . Es wird v«
zu sehr übersehen, daß Friesland ei«
Landbauprovinz ist , und zu stark w»
der Gedanke gehegt, daß Bildung und Kult«
allein aus den holländischenProvinzen konu»/
und daß wir nichts bedeuten. Es wird dB
vergessen , daß wir eine Kultur haben, die VV
älter ist als die holländische . Was wir sords»
ist wirtschaftlichen und politischen Raum s«
eine e i g ene fries is ch e W trts chaft M
Politik. Wir wollen, daß Friesland zu >'
selber komme , was uns , dem ganzen meW
ländischen Volke und der Welt zum W
gereichen wird ."

Kalma gehört einem Drei-Männer -AusW
an , worin außer ihm noch Sijbesmaen u«
Folkertsma Sitz und Stimme haben. Din.
Drei- Männer -Ausschutz steht allen EM
verbänden vor, die aus dem Gebiete der i»
fischen Bewegung tätig sind.
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liege diplomatische Tätigkeit im Valkanramn
varall,>«ö« der Südoft-AutzeapoM«

Von unserem Korrespondenten Heinz Schroeter
Belgrad , Mitte Dezember.

Als beim Besuch des ungarischen Außen¬
ministers Jstvan Csakyin Belgrad ein „Pakt
der ewigem Freundschaft" zwischen Ungarn und
Jugoslawien zustande kam , bestand der erste
Eindruck , der sich dem Beobachter aufdrängte,
in der Feststellung, daß aus den Ruinen von
Versailles im Süd o steneinneues kräf¬
tiges Leben emporsprießt. Durch die umsich¬
tige Politik der Achse vom Kriegsgebiet fern¬
gehalten , verstand es der Donauraum , sich schnell
der Lage anzupassen und, parallel zu den Be¬
strebungen nach Herstellung einer Neuord¬
nung auf dem europäischenKontinent seitens
der Achsenmächte , gleichfalls einen wichtigen
Schrift von gestern auf morgen zu tun.

Dieses „ Gestern" sah nicht nur die beiden
jetzt zur „ ewigen Freundschaft" vereinten
Länder im Weltkriege 1914/18 tum nicht etwa
weiter zurückzugreisen ) in zwei gegenüber-
stehenden Fronten , sondern legte in Form der
Kleinen Entente auch noch auf fast weitere 20
Jahre einen stark beengenden Ring um die
Brust Ungarns . Die Umstände wollten es, daß
die Kleine Entente ein ausgesprochenesProdukt
steriler Genfer Politik , gleich zu Beginn der
Territorialrevision unter dem harten Griff der
deutschen Faust zusammenbrach. Mit der
Tschecho-Slowakei verschwand der Druck um
Ungarn, das seine Revisionsansprüche befrie¬
digen konnte. Die Einkreisung Ungarns war
von Deutschland durchbrochen.

Die Tatsache , daß Jugoslawiemund Rumänien
während der schnellen Agonie der Benesch-
Politik nicht einmal mit dem Finger rührten,
war nur ein Beweis für eine kluge Auffassung
der Realitäten . Die erste ernsthafte Krise —
denn weder der Restaurationsversuch Karls von

Habsburg 1921 in Ungarn, noch der Mord an
König Alexander l . von Jugoslawien in Mar¬
seille können als . solche bezeichnet werden —
blies der Kleinen Entente das Lebenslichtaus . Dennoch darf man nicht glauben, daß
diese Epoche an den Völkern Ungarns und der
Kletnen-Eniente-Staaten spurlos vorüberging.
Jedenfalls aber kann der Dezember - Paktvon Belgrad , der. bereits nach nicht ganz zwei
Jahren eine unerfreuliche Vergangenheit ins
Vergessen rücken soll , als kräftiges Zeichen des
beiderseitigen Willens anerkannt werden, jedein Zukunft etwa eintretende Streitfrage durch
gegenseitigeBeratungen friedlich aus dem Weg
zu räumen und hierdurch in erster Linie den
eigenen Interessen , indirekt aber auch den
Wünschen der Achsenpolitik zu entsprechen.

Die bevorstehende Reise des jugo»
slawischen Außenministers, Linear-
Marko vic , nach Budapest wird diese
Auffassung jedenfalls noch einmal bestätigen.
Denn man Weist wohl mit Recht daraus hin,
daß Jugoslawien als Staat , der zu wählen hat,
niemals einen Vertrag mit Ungarn /welches
sich durch seinen Beitritt zum Dreimächtepaktdem Gedanken der Neuordnung zur Verfügung
stellte) geschloffen hätte , wäre es von dem end¬
gültigen Sieg der Achse nicht überzeugt . Jugo¬
slawien wurde durch die Ereignisse zur Wahl
veranlaßt , und es entschied sich , ohne dabei
allerdings seine auch der Achse nützliche
Neutralität aufzugeben.

Auffallend bleibt hierbei das große Inter¬
esse , das Bulgarien für den Abschluß des
Freundschastsvertrages in Belgrad zu Tage
legte . Zwischen Ungarn und Bulgarien bestand
ja schon seit der Herstellung Bulgariens nach
dem Berliner Kongreß 1878 das beste Einver¬

ständnis, das durch den gemeinsamenRevisions¬
kamps in neuester Zeit nur gefördert wurde.
Andererseits besteht zwischen Jugoslawien und
Bulgarien schon seit 1937 ebenfalls ein Ver¬
trag „ewiger Freundschaft" . Der tu Aussicht
gestellte Besuch des bulgarischen
Außenministers Popow in Belgrad
Wird also , wenn es dazu kommen sollte , keines¬
wegs neue Verträge oder Bindungen Herstellen,
sondern lediglich den Zweck verfolgen, die Pa¬
rallelität der Außenpolitik dieser drei Südost-
Staaten einwandfrei zu betonen. Bulgarien

trägt sich ohne Zweifel hierbei mit dem Ge¬
danken . als Brücke zwischen den kleinen mittel¬
europäischen Mächten einerseits und andere»
Staaten im Südosten zu dienen die mit be¬
tonter Selbständigkeit eine Annäherung an die
Achse wünschen.

Auchein Vakt Sofia—Budapest
Drahtmeldung unse res Vertreters

vk Budasest, 21. Dezember.
Wie aus gutunterrichteten Kreisen bekannt

Wird , lausen augenblicklich Verhandlungen
zwischen B u d a p e st und Sofia mit dem
Ziel, nach dem Muster des eben abgeschloffenen
ungarisch-jugoslawischen Vertrages auch einen
ungarisch - bulgarischen Pakt „ewiger
Freundschaft" zu vereinbarn. Der Pakt soll
einen neuen Beitrag zur Befriedung des südost-
europkischen Raumes darftellen.

Norwegens
Ardeilsbeschaffvngs-Veogramm

Drahtbericht unseres Vertreters

di Oslo , im Dezember.
Obwohl sich die glanzlos nach London ge¬

flüchtete norwegische Regierung „sozialistisch"
nannte , hat sie im Laufe ihrer fünfjährigen
Regierungszeit nicht einen Finger gerührt, um
der argen Arbeitslosigkeit des Landes
zu steuern. Zwar wurde vieles erzählt und
manche schöne Rede znm Fenster hinaus ge-. ... . . ,halten. Aber das praktische
es ankommt, ist gleich Null gewesen . Die Ar¬
beitslosigkeitin Norwegen nahm eher zu als ab.

Die neue Staatsführung in Norwegen hat
aus den Fehlern ihrer rühmlosen Vorgänger
viel gelernt. Ihr praktischer Blick ist heute
nach Deutschland gerichtet . Nach deutschem
Beispiel richtet man sich nun auch in Norwegen
ein. So hat z, B . das norwegische Arbeits-

stesultat, worauf

Kamera- . . . Fahrpofieu . . . irgendwo
Der ««bekannte Metzer ift Mr uns -a — VfiichterMnng Metts vom großen Sanken

n Hart bricht die Straße , die von der
Hauptstadt an der vielgewundenen Küste ent¬
lang -nach dem Süden Norwegens führt,
nach Nordwesten ab . Ein tief und breit in das
Land em-schneidender Fjord muß umfahre,!
werden . Unsere Geduld, schon seit Stunden an
unzähligen und dazu unübersichtlichen Kurven
und vielen Baustellen erprobt, beginnt kopf-
heister zu gehen . Das hat uns noch gefehlt:
statt nach Südwesten zu nun nach Nordwesten
um mehr als 90 Grad von der Richtung ab
einen Umweg von fast zwei Stunden machen
zu müssen ! Aber das ist hier mal so : Umwege
sind seil wie die heimischen Preißelbeeren. Nur
schmecken sie einem nicht so gut, zumal dann
nicht,., wenn ' Man die MMe Strecke /in den
wenigenStunden zwischen Morgen- und Abend
dämmsrung schassen soll ? Außerdem- liegt auf ? - Minuten werdenÄir - .entweder, eine /neA . WN

kaum noch daran , daß wir , zielabgewandt,
landeinwärts fahren. Wir haben uns der Not¬
wendigkeit gefügt. Nur daß wir dann und
wann wie Luchse Landschaft und Karte Ver¬
gleichen , um zu wissen , wann wir dort sind , wo
eine Fähre bereit sein soll , immerhin mögliche
vier Umwegstunden auf zwei herabzudrücken.
Im übrigen wettet jeder mit sich selbst : Ist die
Fähre in Betrieb oder nicht ? Mit Ja bei der
Knopfreihe der Feldbluse angefangen und ab-'gezählt, kommen wir zu einem seldfttrügerischen
Trost.

Allmählich senkt sich die Straße in Rechts- Arm. mit unserem feldgrauen Fährmann wird
und Linksschwenkungen zu Tal . Eins , zwei , die nächste Aufnahme gemacht . Wir strahlen
drei Häuser tauchen aus. Das Straßenschild übers ganze Gesicht . Hier und auf diese Weise
„Stole " meldet eine Sieolung an. Wir haben einen Kameraden zu finden, das macht Laune,
den halben Umweg, hinter untz M .ßWnMff . Meyer , oder wie er sonst heißen mag, lächelt

vom Schiss , wir rollen unseren Wagen auf die
Fähre , ein altes Ehepaar gesellt sich zu uns,
und das Hecktor schließt sich wieder. Nach
wenigen Minuten Aufenthalt schaukelt das
Fahrzeug schon wieder vom Ufer ab in den
Fjord hinein.

„Die Papiere , bitte!" Da kommt auch schon
ein Landser aus der Fährkombüse.
Ein Kamerad hier. Hier im Dienst. Stunden¬
weit vom nächsten Standort entfernt. Wie sich
es gehört, ist bei uns alles in Ordnung , so daß
das Dienstliche im Nu abgetan ist. Arm in

und Sozialministerium ein großzügiges Ar --
beitsbeschasfungs - Programn ver¬
öffentlicht. Hinter dem Wort steht die Tat.
Zu diesem Zwecke sind daher 40 Millionen
Kronen für öffentliche und private Bauvor¬
haben zur Verfügung gestellt worden. Eine so
rasche und tatkräftige Leistung hätte die nach
London geflüchtete Regierung Nhgaardsvold
niemals zustande bringen können . Diese Auf¬
fassung teilen alle aufrechten Norweger.

Der Zweck dieses mit staatlicher Beihilfe ge¬
förderten Arbeitsbeschaffungsprogramms ist,
zunächst während des Winters die Arbeits¬
losigkeit in erträglichen Grenzen zu halten
und darüber hinaus systematisch die
Arbeitslosigkeit zu bekämpfen . Weiterhin sind
einheimische Baustoffe und Materialien zu ver¬
wenden, wenn diese in entsprechender Form
zur Verfügung stehen . Diese Maßnahmen
werden zweifellos viel dazu beitragen, daß der
norwegische Arbeitsmarkt eine Belebung er¬
fährt , welche der einheimischen Wirtschaft neue
Impulse zuführen wird . Auf diese wartet
sehnsüchtig die von England arg geschädigte
norwegische Wirtschaft.

dem Umweg mehr und mehr Schnee bereit,
unsere Stimmung abzukühlen. Nur gut, daß
uns die Landschaft alle paar Meter neue
packende Bilder zeigt: Einsame Wälder; bergan
und bergab züngelnde Wege zu abgeschlossenen
kleinen Siedlungen und Gehöften; Felsen
schmal für die Straße auseinattdergesvrengt;
enge Kehren am schroffen Hang Mit Flüssenund
Buchten ; wilde Wasser mit schwankenden Fuß-
stegen darüber ; Seen , in denen Riesenmeng-en
von Stämmen ruhen, üachdem sie auf gischtigen
Bergbächen den Weg von der Höhe der Ge¬
birgszüge ins Tal genommen haben. Ja . schön
und gewaltig und vielfältig ist das Gesicht
dieses Landes . . .

Die Karte des Umweggebietesaus den Knien,
trösten wir den Fahrer mit Worten: Jetzt sind
wir gleich schon in L . . . Gin Drittel des Um¬
weges haben wir schon geschafft . . . gleich gibt
es eine Zigarettenpause usw. Bald denken wtr

nähme machen , die denen-zu Hause frohe Sol¬
datengesichter auf einer Fähre zeigen wird,
oder wir müssen Quartiere suchen ; denn in der
Dunkelheit noch 200 Kilometer meterweise mit
dem Wägen abzutasten, ist unsinnig . Wir juckeln
auf holprigem Pflaster ans Häschen und fallen
aus der Ungewißheit in freudige Genugtuung,
weil da ein schwarzgerändertes, pelbes Schild
mit der Aufschrift „Zur Fähre " steht . Was auf
diesen von uns aufgestellten Verkehrsschildern
geschrieben steht , stimmt allemal, hier wie da¬
mals in Polen , und schon kurz nach dem Kriege
im Westen in Frankreich.

Nur wenige Minubten haben wir aus die

nicht weniger? Viele Kameraden bekömmß ° ek-
hier nicht zu sehen. Die paar zum Fährdienst
Abkommandiertenfind so ziemlich allein hier im
kleinen Oertchen . Sicher, der Dienst ist leicht.
Nur das Fremdsein belastet die Männer aus
diesem Posten. Fremde Menschen , fremde
Sitten und zu alldem wenig Betrieb und alltäg¬
licher Kleinkram. Dabei wird man ein wenig
still und in sich gekehrt.

Ja , die ALkommandierten fragen sich auch
dann und wann , warum es eigentlich nötig sei,
hier zu wenigen gerade diesen Dienst zu tun.
Was ist natürlicher als das, selbst wenn einem
deutschen Soldaten die Disziplin höchste Tugend
und Kraß

Schäden der Ueverschwemmung in Spanien
Der Schaden, der bei der letzten Ueberschwem-

mungskatastrophe im Bezirk Vich (Süd-
Pyrenäen) angerichtet wurde, beläuft sich
nach den bisherigen Untersuchungen auf
33 387 000 Peseten. ISO Häuser wurden voll¬
ständig zerstört und 838 mehr oder weniger
schwer beschädigt . Insgesamt wurden 701
Familien vom Unglück betroffen. Elf Personen
büßten bei der Katastrophe das Leben ein. Die
Wiederherstellungsarbeiten sind bereits im
Gange, und zwar wurde zunächst der Bau von
01 Häusern und Fabriken in Angriff ge¬
nommen. -
Zugzusammenstoß in Jütland

In Jütland sind auf der Hadsundbahn
bei der Station Storvorde zwei Dampszüge
auseinanLergestoßen. Der Führer des einen
Zuges , der von Aalborg kam , hatte ein Halte¬
signal übersehen. Durch den Aufprall wurde der
andere Zug, der hielt, aus den Gleisen gehoben.
In ihm befanden sich etwa 40 Fahrgäste,
Namentlich Schulkinder. Sie wurden im Zuge
durcheinandergeworfen und erlitten zahlreiche
Verletzungen durch Glassplitter . .
Der Rutsch in den Olivenhain

In einem Vorort von Ftgltne bei Florenz
ustav Lenz , Hochzeit. .. .. . „. . ast bedeutet. Ja , solche Fragen werden io ii i c in der Familie des vuaaaa -- 1schau- ^ der Einsamkeit schon mal gestellt . Aber die sein . Die 19jährige Maria Lenzt war demkelnd , schiebt sich .das graue Fahrzeug längs - Antwort geben sie sich auch . Da bedarf es 24jährigen Silvia Biagini versprochen Amseits an User heran, so daß das ^Heck genau keiner dienstlichen Ausklärung. Sie sind da,

^ .. . ch
vor dem Steg zu liegen kommt . Das Hecktor
öffnet sich , ein junges Mädchen , ein Junge und
ein norwegischer Firmenlieferwagen kommen
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..Eine Stadt im Merieyge-iet Gelitten'

Was London über den neuen Großangriffauf Liverpoolberichtet
Berlin , 21. Dezember.

Die im OKW-Bericht erwähnten wirkungs¬
vollen Angriffe starker deutscher Kampfflieger-
Verbände in der Nacht zum 21. Dezember
werden auch von den amtlichen Londoner
Stellen zugegeben. Der englische Nach¬
richtendienst spricht von einem „umfassenden
Angriff" und hebt hervor, daß „eine Stadt im
Merseygebietbesonders unter den deutschen
Angriffen gelitten habe".

Während diese Darstellung des brittschen
Nachrichtendienstes bereits unschwer einen groß¬
angelegten und wirkungsvollen deutschen An¬
griff auf die wichtige Hafenstadt Liverpool be¬
kennen läßt , lüftet Reuter dieses „Geheimnis"
völlig . Das amtliche britische Büro verrät , daß
«der Angriff des Feindes in der Nacht zum
Sonnabend aus Liverpool und die Städte
des Merseh einige Stunden dauerte. Eine
Gerberei und ein Speicher wurden in Brand

gesteckt. Eine beträchtliche Anzahl voy
Gebäuden wurde zerstört oder schwer be¬
schädigt ".

Daß bei derartigen Großangriffen auch noch
manche andere lebenswichtigen Einrichtungen
zerstört werden, geht aus einer Notiz in der
„Times " hervor, die kurz nach den letzten
wuchtigen , deutschen Schlägen gegen Coventry
und Bristol erschienen ist. Las Blatt gibt näm¬
lich indirekt zu , daß bei den Angriffen der
deutschen Luftwaffe auch das gesamte Telephon-

um die Straße nach Süden als Verkehrsweg
ausrechtzuerhalten. Was nützt die Straße,
wenn sie irgendwo abreißt. Eine Kette hat die
Stärke ihres schwächsten Gliedes! Der schwächste
Teil des Verkehrsweges ist die Uebergnerung
des Fjordes hier. Also stehen hier ein Paar
deutsche Soldaten bereit zum Handanlegen,
für einen guten Ratschlag und zur Beaufsichti¬
gung. Gerade hier muß alles klappen . Und
es klappt. Dafür garantiert uns unser Kame¬
rad Meyer, — morgen der und übermorgen
der unbekannte Kamerad.

Unsere Fähre stößt ans andere Ufer. Wir
rollen hinunter an Land. Tempo, Tempo, zwei¬
hundert Kilometer müssen noch bewältigt Wer¬
dens Aber ein paar Minuten bleiben wir noch;
denn da klingt ein deutsches Lied auf. Ein
Zug Infanterie mit einem Gefechtswagen
hinterdrein biegt aus dem Berg zum Ufer hin.
Sie sind bei einer Uebung, um immer bereit zu

netzMer
' -

Mie la^ In jA U K KttlK Lm
der Notiz wird darauf hingewiesen, daß
„besondere Informationsbüros " eingerichtet
Worden seien , um die ankommenden Fern¬
gespräche in Bristol und Coventry entgegen¬
zunehmen. Stenographen seien damit beauf¬
tragt , telephonisch Mitteilungen aufzunehmen,
die dann durch Boten den Fernsprechteilneh¬
mern in den beiden Orten zugestellt würden.

verstehen sie es so gut, daß jeder Erfolg nicht
zuletzt die Folge tagtäglicher Vorbereitung ist.
Mit einem lustigen Lied setzen sie drüben ihren
Marsch fort. Ich glaube, sie singen es für
unseren Meyer, oer sie als Fährposten hin¬
über begleitet hat.

Kriegsberichter Wilhelm Fr . Droste.

Tage vor der Hochzeit hatten sich das Braut¬
paar und fünf Familienmitglieder in derKüche
Lenzis versammelt, um die letzten Vorbereitun¬
gen zu treffen, bzw . den Verlauf der Feierlich¬
keiten zu beraten. Es mußte eine sehr lebhafte
Konferenz gewesen sein , denn plötzlich wankte
der Fußboden der Küche. Dann brach er mitten
auseinander , und der Teil mit den sechs Fa¬
milienmitgliedern und dem Verlobten machte
eine so merkwürdige Drehung, daß sich alle
Personen im Olivenhain am Hause wieder-
fanden. Die sieben verunglückten Personen
kamen mit verhältnismäßig leichten Verletzun¬
gen davon. Allerdings mußte die Hochzeit um
einige Tage verschoben werden.
Geisteskranker als Brandstifter

In der OrtschaftDabrowka-Ruska bei Krakau
zündete der Landwirt Michael Hort sein Land¬
haus an, das vollständig niederbrannte. Da
starker Nordostwind herrschte , bestand schwere
Feuersgesahr für das ganze Dorf . Hort hatte
schon früher einmal sein Haus angesteckt und
wurde vorübergehend in einer Irrenanstalt
untergedracht. Damals gab er an, daß er sich
an dem Feuer habe erwärmen wollen. Sämt¬
liche Getreidevorräte, Futtervorräte und ein
größerer Geldbetrag, den die Ehefrau des
Brandstifters im Strohsack versteckt hatte, sind
verbrannt.
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Bekanntmachung
Die städtischen Dienststellen einschließlich Ernährungs - , Wirt

schasts - und Polizeiamt sind am 24. 12. 1
" " "»40 ab 12 Uhr geschlossen.

eit vom 27 . vis 31. 12. 1940 sind sämtliche Dienst-
itr dringende Fälle von 11 bis 12 UhrFür die

stellen nur
geöffnet.

Schlachtgenehmigungenfür beabsichtigte Hausschlachtungen
tn der vorgenannten Zeit sind bis zum 24. Dezember1940,12Uhr,
zu beantragen: ebenso noch nicht beantragte Lebensbeschemigungen
auß den Rentenquittungen.

Oldenburg, den 21. Dezember1940
Der Oberbürgermeister,

I . V . : Bertram.
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Sonntag , 22 . 12 ., 11 Uhr vor¬
mittags : Großes WHW-
Wunschkonzert . — 16 bis 19
Uhr : Die lustigen Weiber
von Windsor. *
Montag , 23. 12., 15 bis 17.10
Uhr : Suse Schmutzfinks
Abenteuer.
Mittwoch. 25. 12 ., 14.30 bis
19 .45 Uhr : Die Meistersinger
von Nürnberg . «
Donnerstag , 26 . 12 ., 10 .30
bis 12.40 Uhr : Suse Schmutz¬
finks Abenteuer. — 16—19
Uhr : Flug ums Glück.
Freitag , 27 . 12. . 15 bis 17.10
Uhr : Suse Schmutzfinks
Abenteuer.
Sonnabend , 28. 12 ., 16 bis
18 .45 Uhr : Der Waffen¬
schmied von Worms . »
Sonntag , 29. 12 ., 10.30 bis
12 .40 Uhr : Suse Schmutz¬
finks Abenteuer. — 16 bis
18.45 Uhr : vr . med. Praeto-
rius.
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3u Weihnächte«
den neuen Mantel für

Damen und Herren von

Mlh . Geeeken
DonnerschweerStraße 42.

reit ssinsr srrtsn
ksit beleommt sr

Lk -VIttkXkir P0 ^ >P5
xixocn - sirikss

bocken Sis slnsn Vsk5UÄ» »E s,
iss ousgsrmciinst! 230 a 65 ksg.

2a Habs» In ^ potLeke» u . vroAerien

Swttem
Auskunft über Beseitigung durch
natürliche Methode erhalten Sie
sofort kostenlos und unverbind¬
lich von ehemaligem schweren
Stotterer , der selbst durch die
Tiefen seelischer Zerrüttungen
gegangen ist . (Falls Zusendung
im verschlossenen Umschlag ohne
Ausdruck gewünscht wird , bitte
ich um Einsendung von 24 R-s.
in Briefmarken.) Prakt . Aerzie
und Lehrer, die selbst Stotterer
waren , wurden nach anderwei¬
tigen Mißerfolgen durch meine
Methode in 10 bis 20 Tagen
gründlich und dauernd von ihr.
Uebel befreit. Originalzeugnisse
ur Verfügung. Keine Anwen-
»ung von Medikamenten oder
Hypnose. Nur die Sprechangsi
mutz durch systematischen Neu«

aufbau beseitigt werden.
35jährige Praxis.

L. Warneüe, Berlin SW 68,
Seydelstraße 31 a.
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Zahle« sollen sprechen Md Sie
werden prüfen können, w»°2hr
Vorteilliegt. Deutsch«
Mittelstandskrankenkaffe

MZolkswohl Dortmund
Über Svvavv Versicherte.

Sch habe Zhre Mitteilung gelese« und
io«« nicht abgeneigt, Ähre neuesten
Tarife einmai ra prüfen.
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lekanntschaft mit Dame, 36 bis
42 Jahre , zwecks Heirat (Wwe.
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lichst mit Bild , unter L 161 Ge¬
schäftsstelle Oldbg. Nachrichten.
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in schönem Rahmen, das ist die Vermählung
oder Verlobung unterm Weihnachtsbaum. Auch
Ihre Anzeige in den Oldenburger Nachrichten
soll schön und wirkungsvoll sein, deshalb bitten
wir , uns den Text rechtzeitig aufzugeben
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Das Arbeitsamt Sldendurg gibt ein Beispiel
Ms erste Behörde unserer Stadt schuf sie eiuen vorbildlichen Gemeinschastsraum

Die Gefolgschaftsmitglieder des Arbeits¬
amtes Oldenburg haben in kameradschaftlicher
Zusammenarbeit mit ihrem Betriebsführer,
Regierungsrat l)r. Siemer ein Gemein¬
schaftsheim geschaffen , einen Raum , in dem
sich jedes Gefolgschaftsmitglied Wohl und
heimisch fühlen kann und fühlen wird. Gestern
fand in Anwesenheit geladener Gäste die Ein¬
weihung statt.

Regierungsrat Or. Siemer
begrüßte die Gäste , darunter den Kreisleiter
Engelbart und den Kreisobmann Büsing,
nachdem die Versammlung zuvor diejenigen
geehrt hatte, die ihr Leben gaben, damit
Deutschland groß werde, Or. Siemer übergabdann den Raum , den sich die Mitglieder des
Arbeitsamtes selbst und aus eigenen Mitteln
geschaffen haben, seiner Bestimmung: „Dieser
Raum gehört der Gemeinschaft , und die Ge¬
meinschaft ist für den Raum da."

Or. Siemer streifte dann die Geschichte dieses
Raumes, die immerhin sehr merkwürdig sei.
Bis 1918 hätte er Kavalieren gedient, bzw.
ihren Pferden und sei Ausdruck der Klein¬
staaterei und der Dynastien gewesen , die in
dieser -Zeit vorherrschendwaren . Im Anschluß
daran habe der Raum Zwecken gedient, die in
erster Linie die Knechtschaft und den Verfall
des großen Deutschen Reiches demonstrierten:
Es war die „Stempelhalle"

, Zeuge des größten
Elends eines großen Volkes . Heute dient sie
dem Volke , ist Ausdruck des sozialen Emp¬
findens, der sozialen Haltung, htneingehoben
in die Idee , die der Führer lehrt, die der
Führer lebt.

Auf die Stellung des Arbeitsamtes , als
Sozialbehörde eingehend erklärte Or. Siemer,
diese Eigenschaft berge Pflichten in sich , näm¬
lich einmal, daß sie innerlich als Gemeinschaft
sozial sei , sozial ausgerichtet und sich sozial
benehme, und daß sie sich weiter innerhalb der
Gemeinschaft die größten sozialen Errungen¬
schaften erwerbe.

Nach langem Kampfe sei es gelungen, diesen
Raum als äußeres Zeichen für ihre innere
Haltung zu schaffen . Diese soziale Haltung
erschöpfe sich nicht darin , daß man hier eine
Tasse Kaffee trinke oder sein Frühstück verzehre,
sondern man solle ständig eine anständige und
gerade Kameradschaftpflegen.

Weitere Pläne des Arbeitsamtes
Als soziale Behörde habe das Arbeitsamt

die Pflicht, allen .zu zeigen, wie sozial seine Ge¬
meinschaft selbst sei . Mit der Schaffung dieses
Raumes werde die soziale Haltung nicht auf¬
hören, vielmehr beabsichtige er, draußen in der
Natur ein Heim zu schaffen , in dem die Mit¬
glieder acht bis vierzehn Tage verbringen, und
sich erholen und für neuen ArbeitseinsatzKräste
sqmmeln könnten. Er Höffe, im Frühjahr da¬
mit beginnen zu können.

Nichts halte er als Betriebsführer für zwin¬
gender, als für die körperliche Erholung und

Gesundheit seiner Gefolgschaftsmitglieder zusorgen. Wie bei diesem Raum so würden auchbei dem weiteren Vorhaben alle Mittel ausder Gemeinschaftkommen.
Aber, so fuhr Or. Siemer fort , als soziale

Behörde haben wir noch eine weitere Pflicht.Es soll mein Grundsatz sein , allen gegenüber,die uns als Behörde angehen, eine anständige
Behandlung und eine soziale Auffassung zu
zeigen , und zwar in jedem einzelnen Falle . Es
gibt keinen Erlaß , keine Verordnung, die nichtunter sozialen Grundsätzen ausgelegt werden
müßte.

Das Volk ist nicht für uns da.
Wir sind für das Volk da

Sich den Amtsträgern zuwendend, betonte
Or. Siemer : „ Wenn ich Sie gebeten habe, zur
Gefolgschaft zu sprechen , so geschah es aus
folgendem Grunde : Die Idee des Sozialismus
lehrte uns der Führer . Als Garanten für diese
Idee sind Sie in unserem Bezirk, Sie als
Kreisleiter , zur politischen Führung und Sie
als Kreisobmann zur sozialen Gestaltung und
Ausrichtung der Volksgenossen und der Be¬
triebe berufen."

Kreisleiter Engelbart
betonte, sie hätten gern an der Einweihung
teilgenommen. Sie freuten sich , wenn der Wille
in irgendeiner Form sichtbar zum Ausdruck
komme , den sozialen Gedanken in die Tat um¬
zusetzen . Nach dem Kriege werde der Führer
den nationalsozialistischenMusterstaat schaffen,
der für die ganze Welt beispielgebend sein und
in der ganzen Welt einzig dastehen werde. Ein
Staat komme nicht daher, daß oben Kräfte eine
zusammenhangloseMasse dirigieren und ihr die
Richtung geben . Unser Staat ist im Gegensatz
zu allen anderen, auch zu denen, mit denen
wir viel Gemeinsames haben, aus einem
tieferen Fundament aufgebaut. Für die natio¬
nalsozialistische Weltanschauungist

das Wort „Rasse " von entscheidender
Bedeutung.

Unser rassisches Denken beschränkt sich nicht dar¬
auf, das Negerblut sernzuhalten oder den Ein¬
fluß der Juden zu beseitigen, für uns ist
rassisches Denken artgemätzes Denken , für uns
hat die Welt ein ganz besonderes Gesicht : Wir
betrachten sie vom Standpunkt des Wachstums
aus . Große Staaten hat es gegeben , die Ge¬
waltiges geschaffen haben und doch völlig ver¬
schwunden oder bis aus kümmerliche Reste zu¬
sammengeschrumpftsind . Wir sind organischen
Gesetzen unterworfen.

Es gibt auf Erden nur ein Bleibendes,
das Werden, nicht das Sein.

Nur im Werdenden sehen wir die Existenz¬
grundlage unseres Volkes . Daraus ist die
Forderung begründet, daß die großen Organisa¬
tionen von unten herauf gesund aufwachsen
müssen . Wie im menschlichen Körper alle Zellen

gesund sein müssen , damit der Körper gesundund leistungsfähig bleibt, so auch im Staat . Or.
Ley unterscheidetzwei Gruppen von Zellen, die
für den Staat besonders wichtig sind . Das ist
einmal die Familie , zu der auch noch die Sippe
hinzuzurechnenist, zum anderen aber ist es die
Betriebsgemeinschaft.

Familie und Betriebe — die Staatszellen
Nachdem wir durch , mit und während des

Krieges die Voraussetzungen für das Wachs¬tum unseres Volkes geschaffen haben, erwächstuns später die größte Aufgabe, für die Er¬
haltung , Ausweitung und innere Festigungder Staatszellen zu arbeiten. In ihnen mutzdie Gemeinschaft gelebt und erlebt werden.
Hier werden die Voraussetzungen dafür ge¬
schaffen , die Menschen so auszurichten, daß sie
sich in die Volksgemeinschaftrichtig einstigen.Sie sind die wichtigsten Erziehungssaktoren, dieder nationalsozialistische Staat neben seinenvielen Schulen kennt . Bei der Familie ist das
immer noch der Fall gewesen , auch in den
Zeiten des Niederganges.
Von Betriebszellen dagegen können wir erst

heute sprechen,
und Wissen, daß das alles erst ein Anfang ist.Wenn unser ganzes Volk von diesen organi¬
schen Gesichtspunkten ausgeht und nicht vom
Gelbe, dann erst ist der Feind wirklich und
endgültig besiegt.

Der Kreisleiter gab seiner Freude darüber
Ausdruck, daß hier für die Entwicklung der
wahren Betriebsgemeinschaftdie Voraussetzung
geschaffen ist. Hier werde es möglich sein, sich
gegenseitigkennenzulernenund einander gegen¬
seitig zu erziehen. Wir wissen , daß schon viel
geschehen ist, aber auch der Beste kann nichtvon sich sagen: Ich bin fertig."

Man wird nicht Nationalsozialist, um es zu
sein, sondern um es immer von neuem zu
werden.

Wir schaffen nicht eine Betriebsgemeinschaft,
um sie zu haben, sondern um sie. täglich zu
pflegen und täglich die Voraussetzungen dafür
zu schaffen , sie zu behalten. Darin liegt die
große Verantwortung für den Betriebsführer.
Ist er dieser Aufgabe nicht gewachsen , so kann
er die GefolgschaftsmitgliederWohl beherrschen
und ihnen Befehle erteilen, er kann sie aber
nicht führen. Am Schluffe seiner mit starker
Anteilnahme ausgenommenen Ausführungen
beglückwünschte der Kreisleiter Betriebssichrer
und Gefolgschaft zu diesem herrlichen Raum.

Kreisovmann Büsing
gab gleichfalls seiner Freude über die Ver-
wirklichkeit dieses Gemeinschaftsraumes Aus¬
druck . Zum erstenmal , sei innerhalb
einer Oldenburger Behörde" ein
solcher Raum geschaffen . Dabei müsse man be-

Oldenburgisches Staatstheater
Mitteilungen der Intendanz

Heute, Sonntag , vormittags 11 Uhr:
Großes WHW - Wunschkonzert
Freier Verkauf. Preise : 1 bis 4 RM

Nachmittags 16 Uhr:
„ DielustigenWeibervonWindsor"

Morgen, Montag, 16 Uhr:
„Suse Schmutzfinks Abenteuer"

Heute großes Wunschkonzert
Am heutigen Sonntag um 11 Uhr findet im

Staatstheater das große Wunschkonzert zu¬
gunsten des zweiten Kriegswinterhilfswerkes
statt. Die reichhaltige Folge, zusammengestellt
nach den Wünschen des Publikums , sowie die
Mitwirkung der Künstlerinnen und Künstlerdes Staatstheaters , werden dieser Veranstal¬
tung ein besonderes Gepräge geben.

Eintrittskarten sind in beschränkter Anzahlan der Kasse des Staatstheaters noch zu haben.

denken , wie derRaum noch vor wenigenWochenausgesehen habe. Es zeige sich wieder einmal:
Wo ein Wille ist, ist ein Weg!

Früher hätte man nicht an einen solchen Raum
gedacht . Da habe man nur Räume zur Arbeit,
zum Geldverdienen gebraucht , und diese hätten
manchmal schlimm ausgesehen. Man brauche
sich nur einmal die Bauten der früheren Zeit
anzusehen. Im Dritten Reich habe man erkannt,
daß die Gesamtarbeit eines Betriebes von der
Arbeit jedes einzelnen Mitgliedes abhänge. Je
besser der Zusammenhang, desto besser die
Leistung. Die gewaltige Leistung Deutschlandsim letzten Jahre ist das beste Zeugnis , der
schlagendste Beweis dasür, daß diese Gemein¬
schaft vorhanden war . In diesem Betriebe
finde sie sich bestätigt, und es könne kein Betrieb
sagen, jetzt, im Krieg« können wir so etwas
nicht fertigbringen.

Unsere Aufgabe ist es,
für Arbeitssreudigkeitzu sorgen.

Daran mitzuarbeiten, ist auch Ihre Aufgabe.
Redner schließt indem er der Hoffnung Aus¬
druck gibt, daß das gute Zusammen¬
arbeiten das schon immer zwischen der
Deutschen Arbeitsfront und dem Arbeitsamt
bestanden Habs , auch für die Zukunft erhaltenbleibe und sich den erhöhten Anforderungen an¬
passen werde.

Or. Siemer dankte den Rednern für ihre
Ausführungen . Er sprach sodann seinen Ar¬
beitskameraden und -kameradinnen den Dank
aus , die lange Zeit bis in öie Nacht hinein ge¬
arbeitet hätten, um diesen Raum zu gestalten.
Er dankte weiter Oberbaurat Wahlschlager
für die tatkräftige Mithilfe, die dieser trotz der
arbeitsreichen Zeit geleistet habe.

Er versprach , zugleich im Namen aller Ar-
beitskameraden.und -kameradinnen. dem Kreis¬
leiter und dem Kreisobmann, die gute Zu¬
sammenarbeit weiter zu pflegen.

-k
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Stadt m» Land
Neue Sonderausstellung im Landes¬

museum
Das Landesmuseum das am 24. und 25 . De¬

zember geschlossen bleibt, eröffnet am zweiten
Weihnachlsfeiertag zugänglich 10 bis 13 Uhr,
eine neue Ausstellung im Großen Schloßsaal:
„Der deutsche Mensch in tausend
Jahren Bildniskunst " . Die übrigen
Museumsräume, einschließlich der Sonderaus¬
stellung: Waffen und Zinnsoldaten sind am
heutigen Sonntag , 10 bis 13 Uhr, geöffnet.

» Weihnachtsdienfider städtischen
Dienststellen. Die städtischen Dienststellen,
einschließlich Ernährungs -, Wirtschasts- und
Polizeiamt , sind am 24. Dezember1940 ab 12 Uhr
geschloffen und in der Zeit vom 27. bis 31. De¬
zember 1940 n » r für dringende Fälle
von 11 bis 12 Uhr geöffnet. Auf die heutige
Bekanntmachung des Oberbürgermeisters im
Anzeigenteil wird verwiesen.

* Abholen der Küchenabfälle. Wegen
der Weihnachtsfeiertage wird das AVHolen der
Küchenabfällevom ersten Feiertag auf Diens-
t a g vorverlegt, und vom zweiten Feiertag auf
den nachfolgenden Freitag zurückgestellt.
Ebenfalls wird das Abholen der Abfälle vom
Reujahrstag aus den vorhergehenden Diens¬
tag verlegt.

* Weihnachtsfeiern in den Betrieben. In
vielen Stadtoldenburger Betrieben finden in
diesen Tagen Weihnachtsfeiern statt, die Be¬
triebssichrer und Gefolgschaften zu einigen fröh¬
lichen Stunden vereinigen. Natürlich tragen sie
den Zeitverhältnissen Rechnung und finden nur
in kleinerem Rahmen statt. Auch in einzelnen
Vereinen veranstaltet man Weihnachtsfeiern.
Der Oldenburger Turnerbund z. B . hatte dieser
Tage eine sehr stimmungsvolle Weihnachtsfeter
für die Kindergruppen, die in der OTB -Halle
stattfand und von Nikolaus Bernett geleitet
wurde der den Kindern einige vergnügliche
und stimmungsvolle Stunden bereitete.

* Weihnachtsruhein den Behörden-Betrieben.
Die meisten Behörden-Betriebe unserer Stadt,
die Parteidienststellen usw. , haben in der Weih-

, nachtswoche geschlossen, um ihren Gefolgschafts-
Mitgliedern ungestörte Weihnachtsruhe zu ver¬
schaffen . Nur , wo es unbedingt erforderlich ist,
wird während der Weihnachtswoche ein be¬
schränkter Dienst ausrechterhalten. Der volle
Dienst beginnt erst wieder in der folgenden
Woche.

* Kein Altpapier wegwersenoder verbrennen!
Gerade in der Zeit vor dem Weihnachtsfest
sammeln sich durch die Einkäufe in allen Haus¬
haltungen größere Mengen Altpapier an . Da
das Altpapier heute ein wichtiger Rohstoff für
die Papierproduktion ist, darf kein Altpapier
weggeworfen oder verbrannt werden; es ist
über die Schulkinder oder über die Hausvor-
fatnmelstellezu sammeln oder abzuliefern.

* Die Ausstellung eines Postsparbuches hatte
der Sparer bisher grundsätzlich selbst beim
Postamt zu beantragen. Auf Anregung aus
Kreisen der Sparer stellt die Deutsche Reichs¬
post künstig auch Postsparbücher auf Antrag
Dritter aus . Will jemand einem anderen ein
Postsparbuch zuwenden, so kann er den An¬
trag bei jedem Postamt erteilen, das dann dem
Sparer das Postsparbuch übersendet.

Wer ist 1S41 büegertteueesrel?
Und wer erhält eine Ermäßigung der Bürgersteuer?

Bürgersteuerfrei ist im Jahre 1941 jeder, der
1. als Beschädigter eine Zusatzrente erhält,
2. Familienunterftützung auf Grund des Ge¬

setzes über die Unterstützung der An¬
gehörigen der einberufenen Wehrpflichtigen
und Arbeitsdienstpflichttgenerhält,

3. blind ist und in 1941 voraussichtlichnicht
mehr als 4500 RM Einkommen erzielen
wird,

4. der Wehrmacht, der Schutzpolizeioder dem
Reichsarbeitsdienst angehört und im Jahre
1941 weder zur Einkommensteuer noch zur
Lohnsteuer herangezogen wird,

5. mit dem Gesamtbetrag seiner Einkünfte im
Jahre 1941 voraussichtlichdie Bürgersteuer¬
freigrenze nicht überschreitet.

Während bei den ersten vier Punkten alles klar
ist, muß zu dem 5., Befreiung, etwas gesagt
werden. Bürgersteuerfrei ist also derjenige,

,dessen Einkommen im Jahre 1941 die Bürger-' steuerfreigrenze nicht überschreitet. Letztere be¬
trägt 150 Prozent , und bei Ledigen 130 Prozent
des Betrages , den der Steuerpflichtige im Falle
seiner Hilfsbedürftigkeit als Wohlfahrtsunter¬
stützung erhalten würde, mindestens jedoch jähr¬
lich 400 RM . An Stelle des Richtsatzes der all¬
gemeinen Fürsorge ist auf Antrag des Steuer¬
pflichtigender Richtsatz der gehobenenFürsorge
zugrunde zu legen wenn der Steuerpflichtige im
Falle seiner Hilfsbedürftigkeit auf diese An¬
spruch hätte.

Es ist also nicht etwa notwendig, daß der¬
jenige, der bürgersteuerfrei sein soll , nun auch
Wohlfahrtsunterstützung erhalten müsse . Die
Wohlfahrtsunterstützung bildet lediglich einen
Maßstab für die Befreiung. Wenn das Ein¬
kommen eines Steuerpflichtigen nicht höher ist
als 130 bzw. 150 Prozent der Wohlfahrts¬
unterstützung, die er im Falle seiner Hilfs¬
bedürftigkeit erhalten würde bleibt der Steuer¬
pflichtige bürgersteuerfrei. Wer also wissen
will, ob er im Jahre 1941 bürgersteuerpflichtig
ist oder nicht , muß sich beim zuständigen Wohl¬
fahrtsamt erkundigen, wie hoch die Unter¬
stützung wäre , die er vom Wohlfahrtsamt er¬
halten würde. Hierzu rechnet er 30 bzw . 50
Prozent zu und hat damit seine Feststellung
getroffen.

Beispiel: Ein Steuerpflichtiger will
wissen , ob er im Jahre 1941 Bürgersteuer
zahlen muß. Vom Wohlfahrtsamt erfährt er,
daß er im Falle seiner Hilfsbedürftigkeit36 RM
Wohlfahrtsunterstützung erhalten würde. Da
der Steuerpflichtige ledig ist, rechnet er 30 Pro¬
zent zu. Dies ergibt einen Betrag von 46,80 RM.

Wenn das Einkommen des Steuerpflichtigen
diesen Betrag nicht übersteigt, bleibt der
Steuerpflichtige bürgersteuerfrei.

Die Möglichkeit , in 1941 eine Ermäßigung
der Bürgersteuer zu erhalten, ist ziemlich groß.

Wer im Jahre 1939 so wenig Einkommen
hatte, daß er einkommensteuerfreiblieb, zahlt
in 1941 nur die halbe Bürgersteuer.

Wer im Jahre 1939 nicht mehr als 2599 RM
Einkommen hatte, erhält für das zweite und
jedes folgende minderjährige Kind eine Er¬
mäßigung der Bürgersteuer um je ein Drittel.

Wer im Jahre 1939 mehr als 2599 RM , aber
nicht mehr als 25 549 RM Einkommen hatte,
dessen Bürgersteuer ermäßigt sich um je ein
Sechstel für das zweite und dritte , und um je
ein Drittel für das vierte und jedes folgende
minderjährige Kind.

Als Kinder gelten neben den Abkömmlingen
auch die Stiefkinder, Adoptivkinder und Pflege¬
kinder und deren Abkömmlinge.

Bei Personen , die am 10. Oktober 1940 das
50. Lebensjahr vollendet haben, ermäßigt sich
die Bürgersteuer um ein Drittel , wenn das
Einkommen im Jahre 1939 2299 RM nicht
überstiegen hat . Diese Altersermäßigung gilt
also nur für Steuerpflichtige mit niedrigem
Einkommen. War der Steuerpflichtige im
Jahre 1939 einkommensteuerfrei, so zahlt er
im Regelfall nur die halbe Bürgersteuer. Hat
er aber am 10. Oktober 1940 das 50. Lebens¬
jahr vollendet, so ermäßigt sich seine Bürger¬
steuer um zwei Drittel . Hat ein solcher Steuer¬
pflichtiger minderjährige Kinder, so kommt
außerdem noch die vorhin genannte Kinder¬
ermäßigung zur Anwendung . Bei zwei Kindern
ist ein solcher Steuerpflichtiger damit bürger¬
steuerfrei.Amwichtigsten ist die Möglichkeit , eine Er¬
mäßigung der Bürgersteuer wegen Rückgang
des Einkommens zu erhalten. Der Krieg, der
die Verhältnisse vieler Steuerpflichtiger ge¬
ändert hat , hat auch in vielen Fällen zu Rück¬
gängen des Einkommens geführt. Wenn nun
bei einem Steuerpflichtigen anzunehmen ist,
daß sich sein Einkommen im Jahre 1941 gegen¬
über dem Jahre 1939 nm mehr als 30 Prozent
vermindert , so kann er Antrag ans Ermäßigung
der Bürg-erstener stellen . Die Höhe der Er¬
mäßigung richtet sich nach der mutmaßlichen
Minderung des Einkommens. Soldaten müssen
dabei beachten , daß eine etwa gewährte Fa¬
milienunterstützung nicht als Einkommen an¬
zusetzen ist. Den Antrag aus Ermäßigung der
Bürgersteuer aus diesem Grunde kann man
jeder Zeit im Jahre 1941 stellen.

Wir verdunkeln
Sonnenuntergang
Sonnenaufgang

17 . 11 Uhr
9.39 ..

* Das Silberne Treudienst - Ehrenzeichen
wurde vom Führer dem Justizamtmann Bieb¬
rich Pape m Oldenburg verliehen. Der Ge¬
nannte ist seit zwei Jahrzehnten bet dem Ober¬
landesgericht Oldenburg tätig und wurde vor
mehreren Jahren bei dieser Behörde zum Ge-
schästsleiter ernannt.

* Ein Erholungsheim für studentische Kriegs¬
teilnehmer. Reichsstudentenführer vr . Scheel
hat als Vorsitzender des Reichsstudentenwerkes
in Seehaupt am Starnberger See im Hausedes
Studentenwerkes München durch den Gesund¬
heitsdienst des Reichsstudentenwerkes ein Er¬
holungsheim einrichten lassen , in dem stu¬
dentischen Kriegsteilnehmern für die Dauer
von vier bis sechs Wochen ein Freiausenthalt
gewährt wird . Die Auswahl der Studenten er¬
folgt durch die Dienststellendes Reichsstudenten¬
werkes an den einzelnen Hochschulen.

-vvox potokklm ,

* Erweiterung des Postgutdienstes, Am
1 . Januar 1941 wird der Postgutdienst nach
den innerdeutschen Vorschriften ausgenommen
im Elsaß und in Lothringen, zwischen diesen
Gebieten sowie zwischen dem bisherigen
Reichsgebiet und diesen Gebieten, ferner . in

Luxemburg und vom bisherigen Reichsgebiet
sowie vom Elsaß und von Lothringen aus in
der Richtung nach Luxemburg.

* Vom Wochenmarkt. Der Wochenmarkt — es ist
der vorletzte vor dem Fest, da , wie gestern mft-
geteilt, der nächsten Wochenmarkt und der nächste
Schweine- und Ferkelmarkt am Dienstag abgeh alten
werden — , war auch diesmal auf die Markthalle
beschränkt. Dort , »lüg es verhältnismäßig recht leb¬
haft her . Die Zusammensetzung des Warenbestandes
war kaum verändert . Unter den Kohlarten war Wir¬
singkohl am zahlreichsten vertreten . Auch Weißkohl
war diesmal wieder in größeren Mengen vorrätig.
Grünkohl gab es zwar in ansehnlichen Mengen ; doch
herrschte eine so starke Nachfrage nach dem „Olden¬
burger Nationalgericht " , daß die Bestände bald ge¬
räumt waren . Rotkohl, Blumenkohl und Rosenkohl
waren sparsam und schon nach wenigen Minuten aus
dem Marktbtlde verschwunden. Steckrüben gab es in
Mengen , weiter waren Wurzeln , und zwar Sommer¬
wurzeln und Winterwurzeln , mehrere Sorten Kohl¬
rabi , Teltower Rübchen, Rote Beten, , gleichfalls in
mehreren Sorten , sowie Schwarzwurzeln vorrätig,
diese in größeren Mengen als bisher . Weiter gab es
Zwiebeln , darunter Riesenzwiebeln, und Schalotten,
Psterftltenwurzeln , Porree und Sellerie sowie Meer¬
rettich, sämtlich in ausreichenden Mengen . Bei den
Salaten verschiebt sich das Mengenverhältnis all¬
mählich, so daß Chicoree an die erste Stelle tritt , ge-

Me Schulentlassenen dem Arbeitsamt melden!
Zu Ostern staatliche Lenkung im Berufsnachwuchs

Oldenburg, 22. Dezember.
Kräftebedars und Krästedeckung

Staatssekretär Syrup hat in Heft 47 der
Zeitschrift „Stahl und Eisen" darauf verwiesen,
wie die Deckung des Krästebedarfs in unserer
Zeit den Anforderungen der Wehrmacht und
der Rüstungsindustrie aus dem Grunde be¬
sonders große Ausgaben stellt , weil sich bis
zum Jahre 1947 der Geburtenrückgang der
Krisenjahre auswtrkt . Nach Syrups Angaben
war die Zahl der männlichen Schulentlassenen
im Jahre 1940 aus 555 000 ( im . Jahre 1925 noch
620000 ) gesunken , im Jahre 1947 wird derTief¬
stand mit etwa 440000 erreicht werden.

DieseTatbestände zwingen zu einer staatlichen
Steuerung des Einsatzes des Nachwuchses und
im übrigen zu einer besonders guten Aus¬
bildung, die den Mangel in der Zahl aus-
aleichen helfen muß. Wir wissen , welche An¬
strengungen von allen beteiligten Stellen ge¬
macht werden, um die Qualität der Ausbildung
zu halten, trotz der Schwierigkeiten, die durch
Einziehung von Lehrherren im Handwerk und
von Lehrpersonen in der Industrie bestehen
und die es beispielsweise erforderlich gemacht
haben, eine Ueberschreitüng der Lehrlings-
Höchstzahlen der Handwerksbetriebe zuzulassen.

Die Lenkungsmöglichkeit
für den Berufsnachwuchs ist hauptsächlich durch
folgende Tatbestände gegeben : Alle Schul¬
entlassenen sind dem Arbeitsamt zu melden,
alle Lehrverträge bedürfen der Zustimmung
des Arbeitsamtes . Aeußerlich wird diese
Dienststelle damit zu einer Art Jugendpslege-
Lehörde . Tatsächlich trägt auch diese , Funktion
dazu bei , die Arbeitseinsatzverwaltung zu dem
fast wichtigsten Instrument der allgemeinen
Wirtschaftsplanung zu machen , zumal der
Kräftebedarf und seine Deckung den Engpaß
schlechthin darstellen. Die Anträge für die Zu¬
stimmung zu einem Lehrvertrag der Schul¬

entlassenen von 1941 mutzten vis zum 1 . Ok¬
tober d . I . gestellt werden. Es laufen aber
immer nochAnträge ein,und zwar hauptsächlich
von Handwerksmeistern und Kleinbetrieben.
Da der subjektive Bedarf die Zahl der zur
Entlassung Kommenden übersteigt, mutz auch
jetzt wieder kontingentiert werden. Die fest¬
gesetzten Nachwuchsquotenwerden nicht überall
schematisch angewandt, sondern bezirklich
elastisch gehandhabt.

Die Arbeitseinsatzverwaltung ist sich darüber
im klaren, daß diese Kontingentierung nur ein
Notbehelf ist, und daß ein erzwungener Berus
kein Ideal bedeutet. Auf der anderen Seite
aber ist zu bedenken , daß nun schon seit Jahr
und Tag die Berufswünsche sich aus bestimmte
Wirtschaftszweige zusmnmenballen, wobei die
Kontor- und Metallberufe im Vordergrund
stehen . Wir brauchen aber einen Ausgleich,
das heißt eine Verteilung gemäß den staats-
polittschen und kriegswirtschaftlichen Not¬
wendigkeiten. Me Arbeitsämter geben sich
große Mühe, auf Elternabenden eine Berufs¬
beratung auszuüben und die Wünsche des
Elternhauses sowie der Schulentlassenen selber
auf die besagten Notwendigkeiten abzustimmen,
ohne daß die Selbstveraniwortung nun voll¬
kommen beseitigt wird . Der Berufsberater der
Arbeitseinsatzverwaltung wird sicherlich Ver¬
ständnis für eine Berufswahl haben, die auf
Familientradition , ans Eigentum oder zu¬
künftiges Erbe an einem wirtschaftlichen Be¬
triebe, etwa der Landwirtschaft, des Hand¬
werks, des Handels oder der Fabrikation auf¬
baut . Aber er wird sich gegen die besagte
modische Zusammenballung wenden müssen.
Unter Umständen wird er sogar die Familien¬
tradition und den Beruf des Vaters gegen
abweichende Berufswünsche ansühren müssen;
sagen wir einmal zugunsten des Bergbaues,
der Bauwirtschaft und anderer Berufe.

Nun zeigt sich hin und wieder bei uns , wenn

auch noch viele gegenteilige Beispiele genannt
werden könnten, ein neuer Zug zur Land¬
wirtschaft, der durch die Möglichkeiten der Ost¬
siedlung hervorgenffen worden ist. Tatsächlich
haben wir im Westen noch ganz ausgeprägt
bäuerliche Gegenden, wo solche Ostsiedler zu
gewinnen sind . Ebensosehr kommt es aber
auch darauf an. daß die Leute in der an¬
gestammten Heimat bei der Landarbeit bleiben
und nicht vollkommen in die Industrie ab¬
wandern . Die Berufsnachwuchslenkung hatte
ursprünglich auch den Zweck , den Zustrom zur
ungelernten Arbeit einzudämmen. Angesichts
der Tatsache, daß nun bald jeder Beruf bet uns
ein Lehr- oder Anlernberuf geworden ist oder
doch werden soll, fällt dieses Motiv Wohl nicht
mehr so sehr ins Gewicht.

Staatliche Berufsnachwuchslenkungmit Kon-
, zesstonierung durch staatliche Behörden mag

für manchen ein Schrecknis bedeuten. So
schlimm ist die Sache nun nicht , denn man mutz
bedenken , daß es früher und bisher ungeheuer
viel individuelle Zufälligkeiten, Unüberlegt¬
heiten und verpatzte Gelegenheiten gegeben hat.
Auf der anderen Seite bleibt die Taffache be¬
stehen , daß ein erzwungener Beruf kein^ Ideal
ist und daß ein Ve '

Zersägen darin die Verant-

Behörde
wortun
Wortung auf eine mehr oder weniger anonyme

abwälzen läßt . Die Selbstverant-
) es Elternhauses und der Jugend¬

lichen soll aber auf keinen Fall ausgelöscht
werden. Mau kann nur wünschen, daß wir in
Deutschland eine Geburtenzahl erreichen, die
mit einer gleichzeitigen Auslastung der Wirt¬
schaft die vorhin geschilderten Kontingen¬
tierungsmaßnahmen weitgehend überflüssig
macht und die Tätigkeit des Staates auf eine
Berufsberatung durch hervorragend tüchtige
Berufsberater beschränken läßt, die dann mit
Eindringlichkeit und Ueberzeugungskraft die
Beratung auch zur Berufsstenerung zu hand¬
haben wissen.

folgt von Endivien - und Feldsalat . . Weiter gab H
grüne Petersilie , sodann Zitronen und verschieden«
Sorten schöner Aepfel. Die Versorgung mit FleM
war , wie immer, völlig ausreichend. Hinzu kam
willkommene Ergänzung ein ansehnlicher Posten Ge¬
flügel . Alls sonst gewohnte Ware war im bisherigen
Umfang vorrätig . Die Blumenengeschäfte hatten M
ganz auf Weihnachten eingestellt.

^ Ohmstede.
Treibjagd . In diesen Tagen fand hier eine

umfangreiche Treibjagd statt, wie sie alljährlich
hier durchgeführt wird . Das Ergebnis war gut.
Der Bestand an Hasen ist in hiesiger Gegend inj
Gegensatz zu vielen anderen Gegenden noch
immer recht gut. Auch Wildkaninchensind zahl¬
reich vorhanden.

Wildenten bevölkerndie Hunteniederung. Wie
meist alljährlich, so bevölkern auch in diese«
Jahre zahlreiche Wildenten die weite Niede¬
rung der Hunte. Der Vogelkenner kann hier
mancherlei Arten von Wasservögeln beobachte»
leider nur durch das Fernglas , denn die Tiere
lassen den Beobachter nicht nahe herankommen.
Man sieht unter den Wintergästen Prächtig ge¬
zeichnete Entenarien , die nur in den Winter¬
monaten hier Vorkommen . Unsere Vogelkundler
unternehmen daher in dieser Zeit gerne eine
Wanderung durch die Hunteniederung, die jetzt
reiches Anschauungsmaterial bietet.

Brake.
Gefaßte jugendliche Hühnerdieve. Durch Zu¬

fall bemerkte ein Bewohner der Neustadtstratze,
der sich als Soldat auf Urlaub befindet, als er
abends mit seiner Frau ausgetzen wollte, eine»
Fremden in seinem Garten . Auf Zuruf bekam
er keine Antwort hörte jedoch , daß vom Deich
gerufen wurde : „Bleib , wo du bist ! " Im Garte » ,
wurde dann der Fremde der auf einer Banl
saß und sich betrunken stellte , gestellt . Da in un¬
mittelbarer Nähe sich der Hühnerstall befindet
und dort schon Hühner entwendet wurden
schöpfte man Verdacht, daß der Mann es aff
die Hühner abgesehen hatte, nahm ihn fest und
ließ , ihn bewachen . Inzwischen wurde sch-
gestellt , daß tatsächlich zwei Hühner im StÄ
fehlten und nur die Köpfe am Boden lagen.
Der Mann würde der Gendarmerie übergeben,
die ihn zurück an den Tatort führte . Nun ge¬
stand er , zwei Hühner getötet und entwendetzu
haben, und holte diese aus dem Versteck hervor.
Der Täter , 16 Jahre alt , und sein Mithelfer,
18 Jahre , wurden in Haft genommen. Beide
sind auf einem hier am Pier liegenden Dampfet
hedienstet. Der Täter gab bei der Verhaftung
und auch noch im Gefängnis einen falsche»
Namen an, so daß er auch dafür noch besondere
Strafe erhält.

Verunglückt. Beim Spiel in der Wohnung -
verunglückt ist ein fünf Jahre alter Knabe,
wohnhaft Hinrich-Schnitger-Straße , der so u»- .
glücklich vom Sessel fiel, daß er sich den Ellbogen
brach und sofort in ärztliche Behandlung
Nommen werden mußte.

Unfall. Auf der Straße stürzte der Kapi
Koopmann so unglücklich , daß er dabei ei»
Bein brach und in das Krankenhaus gebracht
werden mußte.

Fahrraddiebstahl . Entwendet wurde aff
einem Keller der Admiral -Brommy-Straße ei»
neues Herrenfahrrad , Brennabör -Marke „KM
mark" . Sachdienliche Mitteilung an die Ge»
darmerie.

. Zetel.
Tödlicher Unglücksfall. Auf einer Baustelle

fiel ein Arbeiter in eine Sandgrube . Er fiel
hierbei so unglücklich , daß er das Genick brat
und aus der Stelle tot war.

Norden
Neun Verletzte bet einem Antounfall. Ei»

Autobus , der täglich die holländischen Grenz¬
gänger zu ihren Nordhorner Arbeitsstätten be¬
fördert , kam aus der Straße zwischen Olden-
zaal und Denekamp, bei der Abfahrt vom st
genannten Oldenzaaler Berg ins Schleuder «,
Der Fahrer verlor die Gewalt über das Steuer,
Der mit über 30 Personen besetzte Auiobff
prallte gegen einen Straßenbaum und wurde
im Vorderteil so stark beschädigt , daß er spater
mit einem Raupenschlepper aus dem Wege ge¬
schafft werden mußte. Neun Personen wurde«
verletzt. Sie wurden, (es handelt sich aus¬
schließlich um Arbeiter aus Almele) aus do«
schnellsten Wege mit Rote-Kreuz-Wagen im
Oldenza-aler Kxaukenhaus gebracht.
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ArhettSMommen zwischen VAF
und Wehrmacht

Die Berufsförderung der Soldaten wird gemeinsam angepackt
Oldenburg, 21. Dezember.

Zwischen dem Oberkommandoder Wehrmacht
und dem Amt für Berufserziehung und Be¬
triebsführung der DAF ist ein Arbeits¬
abkommen über die Förderung derjenigen
Wehrmachtangehörigen abgeschlossen worden,
die sich bei der Lösung der Ausgaben der
„Soldatenbriefe , zur Berufsförderung " be¬
sonders hervorheben. Die Förderung erfolgt
in besonderen Ausbaustufen des Fernunter¬
richts . Nach dem Siege wird den Teilnehmern
an den Ausbaustufen des beruflichen Fern¬
unterrichts, die vom Oberkommando der Wehr¬
macht gemeinsam mit dem Amt für Beruss-
erziehung und Betriebsführung bearbeitet
werden , die Fortsetzung des Studiums an zahl¬
reichen Ingenieurschulen und kaufmännischen
Fachschulen ermöglicht.

Damit gewinnt das an sich schon interessante
Studium der „Soldatenbriefe zur Berufs¬
förderung" noch erheblich an Wert und darf
somit als ein neues Gebiet der Begabten-
auslese im Kriege bezeichnet werden.

In letzter Zeit kommen immer häufiger vom
Frontdienst entlassene Soldaten , unter ihnen
auch kriegsversehrte Kameraden, u. a. auch in
das hiesige Berufserziehungswerk der DAF,
Kaiserstraße 2, um sich einen zuverlässigen Rat
über den für sie entscheidenden Wiedereintritt
in das zivile und damit berufliche Leben zu
holen . Infolge einer guten Zusammenarbeit
mit dem Arbeitsamt können nunmehr alle
Fragen der Berufslaufbahnberatung gründlich
und einer verantwortungsbewußten Lösung zu¬
geführt werden. Die Soldaten beispielweise
kommen ja meistens unmittelbar vom Front¬
dienst in das Berusserziehungswerk und suchen
nach einem geeigneten Weg , der sie wieder in
das Berufsleben führen soll . Ihnen also
müssen unverzüglich die Mittel und die Wege
gezeigt werden, die sie ihrem Ziel näher
bringen. Diesem Zweck dienen nun die nach
den Plänen des Amtes für Berufserziehung
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und Vetriebssührung der DAF bei den Berufs¬
erziehungswerken in den verschiedenen Städten
des Reiches geschaffenen Beratungsstellen fürdie Berufslaufbahngestaltung . Im Vorder¬
grund der Beratung steht also immer die
Pflege und Förderung der Leistungskräfte in
der Richtung auf den Wiedereintritt in den ur¬
sprünglich erlernten Beruf oder Teilberuf . Auf
dieser Grundlage hat in Uebereinstimmungmit
dem Arbeitsamt jede Beratungstätigkeit auf¬
zubauen.

Nur dort, wo infolge der Verletzungen nach
besonderem ärztlichen Urteil eine Wiederauf¬
nahme des alten Berufes nicht möglich ist, muß
der Weg der Umschulungin einen neuen Beruf
ins Auge gefaßt werden. Zu berücksichtigen ist
dann natürlich in erster Linie die Art und das
Maß der körperlichen Behinderung. Durch eine
eingehende Beratung und Untersuchung der
vorhandenen Neigungen und Fähigkeiten muß
darüber hinaus festgestellt werden, welcher neue

Der vergeßliche Straßenräuber
„Hände hoch !" rief dieser Tage ein Mitglied

der Unterwelt von Chikago auf einer ein¬
samen Straße einem Herrn zu und fuhr dabei

, mit der Hand nach dem Revolver in der Tasche.
Aber den hatte er — vergessen ! Der Ueber-
fallene machte sich seine Verlegenheit zunutze
und gab ihm einen Kinnhaken, daß der Ver¬
brecher zu Boden siel und der Polizei zugesührt
werden konnte.

Station verschlafen
Einen tragischen Tod fand in den Abend¬

stunden der 37 Jahre alte Arnold Schwartz aus
Rahnsdorf. Er befand sich im vorletzten
Wagen eines nach Erkner fahrenden 8-Bahn-
zuges und war eingeschlafen . Als er plötzlich
von anderen Fahrgästen auf dem Bahnhof
Wilhelmshagen geweckt wurde und bemerkte,
daß er bereits über sein Ziel gefahren war,
wollte er in aller Eile noch aussteigen, obwohl
sich der Zug schon wieder in Bewegung gesetzt
hatte. Er kam dabei aber zu Fall , geriet unter
die Räder des letzten Wagens und verstarb auf
der Stelle.

Barockschloßin Flammen
Das historische Schloß Wartenburg bei

Vöcklabruck, einer der reizvollsten Barock¬
bauten des Gaues Salzburg , ist zum Teil ein¬
geäschert worden. Das Feuer brach vermutlich
infolge eines schadhaften Kamins gegen Mitter¬
nacht aus und griff bei dem herrschendenWind
mit großer Schnelligkeit um sich . Der Feuer¬
schein war viehL- Kilometer weit sichtbar . Der
Dachstuhl ist vollständig ausgebrannt . Die
Stukkatur-Plafonds im ersten Stockwerk und

Beruf in Frage kommt und welcher Weg der
Umschulung einzuschlagen ist. Auch hier wieder
ist die Zusammenarbeit mit dem Arbeitsamt,
der NS -Kriegsopferversorgung und demWehr-
macht -Fürsorge-Osfizier eindeutig gegeben.

Selbstverständlich sind die beruflichen Be¬
ratungsstellen für alle berufstätigen Volks¬
genossen und Volksgenossinnen offen. Den
kriegsversehrten Kameraden und den vom
Frontdienst heimkehrenden Soldaten kann die
Versicherung gegeben werden, daß ihre Be¬
ratung und Betreuung mit der größten Sorg¬
falt erfolgt und daß auch außergewöhnlicheBe¬
mühungen nicht gescheut werden, um sie mög¬
lichst rasch und sicher wieder in die Gemein¬
schaft aller Schaffenden aufzunehmen.

An den festgesetzten Beratungsstunden (außer
der Dienststundenvon 8 bis 16 Uhr) besonders
Dienstags und Freitags von 17 bis
19 Uhr im Berufserziehungswerk der DAF,
Oldenburg, Kaiserstraße 2, Fernruf 2552, setzen
sich alle im Berufserziehungswerk vorhandenen
Kräfte, und zwar vornehmlich die Uebungs-
leiter und Fachreferenten als Berufslausbahn-
Berater und Fachkenner ihrer eigenen Arbeits¬
welt in Verbindung mit dem Berufsberater des
Arbeitsamtes täglich für diese Aufgabe ein.

die prächtige Kuppel des Hauptbaues sind zu¬
sammengestürzt. Wertvolle Fresken und Kunst¬
objekte wurden ein Raub der Flammen . Der
angerichtete Schaden geht in die Hundert¬
tausende. Das Schloß, das der Gräfin Rosa
St . Julien gehört, stammt aus dem Jahre 1730
und wurde anläßlich eines Besuches Karls VI.
erbaut.

Groß -Straßburg ^
Durch Entschließung des Chefs der Zivil-

Verwaltung im Elsaß sind zahlreiche an die
Stadtgrenze heranreichende Gemeinden in die
Stadt Stratzburg etngegliedert worden, die
damit 250 000 Einwohner erreicht . Damit sind
alle Möglichkeiten geschaffen , um einen orga¬
nischen Ausbau des Großraumes Stratzburg
in die Wege zu leiten, dem später auch das
rechtsrheinische Kehl zugeschlagen werden soll.
Straßburg soll zur schönsten und bedeutendsten
Stadt des deutschen Südwestens werden.

Im Rausch verhaftet
Einem alten Bauern aus Garssen bei

Celle gelang es, einen seit Monaten gesuchten
Dieb zu entdecken . Es handelt sich um einen
Mann , der früher in Garssen in der Landwirt¬
schaft beschäftigt war und sich dem Wehrdienst
entzogen hatte. Er fristete sein Leben durch
Einbrüche, die er im Dorfe mit großer
Ortskenntnis ausführte , er halte sich schon ein
aut mit Betten und Decken ausgepolstertes
Winterlager in einer Erdhöhle eingerichtet und
war durch sein Treiben für die Garssener Be-
vWernng . . zn einer, wahren Landplage . ge¬
worden, da nichts vor ihm sicher war . Bet
seiner Entdeckung schlief er gerade einen.
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NSDAP , Hitler -Jugend , Ges . 1/91 , Ehnern
Die Gefolgschafttritt heute , Sonntag , um S.1S Uhr

auf dem Ehnern-Schulhof an. Beendigung des
Dienstes gegen 11 Uhr.

Rausch aus . Auf die Verständigung durch den
alten Bauern eilten Passanten von der nur
etwa 50 Meter weit entfernten Landstraße hin¬
zu und fesselten den schweren Jungen , der der
Polizei übergeben wurde.
Einbrecher schrie um Hilfe

In einem Strandlokal inSaßnitz versteckte
sich ein Mann , um, nachdem die Gäste das
Haus verlassen hatten, die Tageskasse zurauben . Es war ihm aber entgangen, daß die
Gäste gewissermaßendurch einen großen Wach¬bund abgelöst wurden. Als der Einbrecher sich
nichtsahnend auf die Geldsuche begab , faßte ihnder Hund am Hosenbund und biß ihn schließlichin den Unterschenkel . Auf das Geschrei des Ein¬
brechers. eilte der Gastwirt herbei, um ihn aus
der Gefahr zu retten und festzunehmen.
Hagelkörner zerschlagen Scheiben

Ein Orkan mit heftigem Hagelschlag ver¬
ursachte in der Ortschaft Tantil (ProvinzBuenos Aires) einen Schaden von rund
100 000 Pesos . Die Hagelkörner waren so groß,
daß sie nicht nur Fenster, sondern auch Licht¬reklamen und starke Schaufensterscheiben zer¬
störten. Die Regenmassen brachten Bäche und
Flüsse zum Ueberschwemmen . Die Dächer
mehrerer Wohnhäuser wurden von dem Orkan
förmlich auseinandergerissen. Durch einen ent¬
wurzelten Baum wurden ein Mann und ein
Kind erschlagen.
Der falsche Rechtsanwalt

Die Kriminalpolizei nahm dieser Tage einen
rückfälligen Betrüger , den 50 Jahre alten Walter
Benas aus Berlin fest, der in der letzte»
Zeit eine ganze Reihe von Personen empfind¬
lich geschädigt hatte. Der Gauner gab sich als
Rechtsanwalt und Syndikus aus und hatte
mehrere Leute dazu veranlaßt , ihm Prozeß¬
angelegenheiten zu übertragen, für die er sich
die Kosten gleich im Voraus entrichten ließ. So
hatte er von einem gutgläubigen Auftraggeber
zur Durchführung einer Räumungsklage sieben¬
hundert Reichsmark erhalten, sich dann aber
heimlich mit dem Prozeßgegner in Verbindung
gesetzt und diesen zu überreden versucht , sich
gütlich zu einigen. Als sein Vorhaben aber
scheiterte , kamen schließlich seine Machenschaften
ans Tageslicht.
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Als mein Vater dann gefallen war und die
Nachricht zu uns kam , auf ein kleines Stück
Papier gekritzelt , kaum lesbar , in zehn oder
zwanzig Wörter zusammengepreßt, da dachte
ich , nun könnte es nichts Besseres oder Er-
lösenderes geben als irgendeine gültige Gewalt,
die mi chauch auslöscht. Und doch war das
Leben stärker . Nach Tagen und Nächten ohne
Essen, ohne Schlaf, nach Tagen und Nächten,
die wie eine schwere Krankheit und ein böser,
feindlicher Traum waren , meldete das Leben
wieder seine Rechte.

Ja , und dann geschah es, daß sie uns ver¬
hafteten, Miguel, Jose und mich . Wiederum
dachte ich, als ich in das Gefängnis geführt
wurde und alles, was ich sah und erlebte, längst
die Grenzen des Erträglichen überschritten
hatte , mein Herz würde einfach stehenbleiben,
der Tod würde feine Hand auf mich legen als
einen Trost und mich sortführen in einen er¬
sehnten Frieden . Mein Herz blieb nicht stehen,
der Tod kam nicht , sondern Roger St . Martin,
«nd wieder siegte das Leben. Wenn auch nicht
meines , denn das verlor ich endgültig an jenem
Tage , so doch das meiner Brüder . Und nun
stehe ich , zum wievielten Male schon, wieder am
Rande . Oben im Himmel, zwischen den silber-
blauenSternen , dort, wo man allem entrückt ist,
was einen täglich tausendmal tötet, dort sind
nun zwei fremde Sterne , ein roter und ein
grüner , und das sind die Lichter des Flug¬
zeuges , in dem Roger St . Martin nun landet.
Oh , wenn doch mein Wunsch in Erfüllung
Smge, daß diese beiden Sterne , der grüne und
der rote, herabschössen aus dem Dunkel des
.Himmels wie Meteore und vor meinen Augen
erlöschen würden . . . Aber nein, wie gräßlich,
wiLZchändlich , so etwas zu denken , denn in
dem Flugzeug sitzt ja Roger St . Martin nicht
allein , da sind andere Menschen , die lieben wie
uh, die mit dem Leben aus eine viel stärkere,
VE glücklichere Weise verbunden sind , als ich
es bin . . . so sehr quält mich das alles schon,
daß ich selbst meine Gedanken vergesse . Gleich
dmd er herausspringen , klein , dick , kugelrund
und selbstgefällig , und er wird mir einen Kuß
auf die Wange drücken und wird nicht spüren,
wn ich mich ekle, wie ich mich schüttle , wie ich
sh» verachte und hasse , und . . . jetzt landen sie,
wtzt rollt die Maschine heran, ich kann hier
stehenbleiben , sie wird hierher kommen . . . da

sehe ich ihn schon, Roger St . Martin . . . und
da ist ja auch ein fremder Mann . . . ein Araber
. . . die Motoren schweigen , die Propeller stehen.
Roger St . Martin verabschiedet sich von ihm,
der Araber bleibt hier, das hat doch etwas
Schlechtes zu bedeuten . . . er kommt . . . Herr¬
gott, hilf mir zu einem Lächeln . . . es wird
eines der letzten sein , zu denen ich mich zwingen
mutz . . ."

„ Hallo, Lorenzita, Cherie, nett, daß du ge¬
kommen bist . Es war eine verdammt kitzlige
Geschichte. Was habt ihr erreicht ? Ra , das mutzt
du mir im Wagen erzählen!"

„ Wer ist denn derAraber ? Warum bleibt er ? "
„ Ach, das ist ein Mann , der mit Harald Bruck

ein Hühnchen zu rupfen hat, das heißt, es wird
ihm nur möglich fein, wenn wir wollen, Patz
mal aus, du bist doch ein kluges Kind, jetzt sollst
du mal staunen, wie raffiniert und großartig
dein Roger gearbeitet hat . . ."

Und Roger St . Martin , vom Erfolgsstolz ge¬
schwellt , erzählte seine ganzen Intrigen , und
Lorenza dämmerte es zum erstenmal, daß
Clisford Lean bewußt und rücksichtslos ihren
„Freund " für Dinge ausersehen, die ihm das
Genick brechen konnten. Aber beide sollten ihre
Rechnung ohne sie gemacht haben. Beide
schenkten ihr blindes, grenzenloses Vertrauen,
und sie hatte nicht umsonst jahrelang auf diese
Stunde gewartet.

„Es kommt jetzt alles darauf an, ob der Ver¬
trag perfekt ist . Wenn nicht , müssen wir ver¬
suchen , Omancl Jssouf so schnell wie möglich
loszuwerden, wenn wenn der uns hinter die
Kulissen sieht , wird es unangenehm, denn du
kannst dir denken , was es heißt, als einer der
fanatischsten aller fanatischen Araber zu gelten.
Für diesen Jssouf bedeutet ein Menschenleben
weniger als für uns ein lästiges Insekt , wenn
es gilt, der großen Sache zu dienen. Im Grunde
sind uns diese Fanatiker aber sehr nützlich , sie
schaden sich und ihrer sogenannten großen Sache
mehr, als sie nützen . Wenn sich dieser Jssouf
— vorausgesetzt, daß ein Vertrag zustande
kommt — tatsächlich zu einer höchst bedauer¬
lichen Tat Hinreißen läßt und etwa diesen Bruck
ermordet und wir im Interesse der Gesetze der
Zivilisation gezwungen wären, nicht nur seine
Flucht zu verhindern, sondern ihn auch zur An¬
zeige zu bringen, dann hätten wir ja ein gerade¬
zu unwahrscheinlichesGlück . . ."

Er redete schnell, manchmal mit der fliegenden
Hast einer tiefen Erregung . Lorenza hörte ihm
zu ; sie preßte ihre Hände fest ineinander , um
sich beherrschen zu können , um sie ihm nicht ins
Gesicht zu schlagen , um ihm nicht ihre Ver¬
achtung entgegenzuschreien . Welch ein Mensch
war das . Er hatte die Stirn , einen Mord als
ein „unwahrscheinliches Glück " zu bezeichnen,
nur deshalb, weil man ihm gesetzlich nichts
anhaben konnte und weil es für ihn ein groß¬
artiges , Geschäft bedeutete. Er freute sich dia¬
bolisch bet dem Gedanken, daß ein Mann , be¬
sessen von der heiligen Aufgabe, die ihm Leben
und Schicksal gestellt , vielleicht eine Tat beging,
die furchtbar und unverzeihlich war, wenn sie
auch hundertmal aus einer Einstellung heraus
geschehen mochte , die zumindest verständlich,
wenn auch nicht entschuldbar war . Alles das
förderte Roger St . Martin . Und mit welchem
Paragraphen hätte man ihn sängen können?
Er kannte auch die feinsten Maschen des Riesen¬
netzes von Paragraphen und Gesetzen — er
würde schon hindurchschlüpfen , wenn ihm nicht
eine unversöhnlicheMacht begegnete , die stärker
war als Paragraph und Gesetz. „Und diese
Macht werde ich sein , Roger St . Martin " , sagte
Lorenza leise in sich hinein.

„ Sie hielten vor dem Hotel.
„ Monsieur St . Martin , es ist bereits vom

Flugplatz aus angerusen worden."
„ Vom Flugplatz? "
Er stürzte in die Halle , ließ sich verbinden.
Lorenza stand neben ihm. Er zitterte fast,

dieser Feigling . Endlich kam der Mann , der
ihn sprechen wollte. Sie hörte ihn erstaunt den
Namen des Piloten ausrufen.

„ Was sagen Sie ! Er ist weggegangen? Ja,
haben Sie ihn denn nicht zurückgehalten ? Was?
Tatsächlich ? Vor zehn Minuten , also sofort nach
unserer Abfahrt ! Danke ! Nein, unternehmen
Sie nichts. Schweigen Sie am besten über den
Vorfall."

„Omar el Jffouff ist verschwunden. Der Pilot
wollte ihn zurückhalten. Jffouff hätte ihn
drohend angesehen und gesagt: Zwingen Sie
mich nicht zur Gewalt, es würde mir um Sie
aufrichtig leid tun ! Um Gottes willen, wo mag
der jetzt fern , was mag der Vorhaben ? Wir
müssen sofort Clisford Lean benachrichtigen,
Wir sind alle in Lebensgefahr. Komm schnell,
Lorenza."

Sie standen im Fahrstuhl.
„ Wir sind alle in Lebensgefahr" , sagte

Lorenza laut und sah Roger St . Martin da¬
bei an.

„ Laß doch diesen Blick , das ist ja scheuß¬
lich . . ."

„ Hast du etwa auch Angst vor mir ? "
„ Vor dir ? Lächerlich ."
„Allerdings, lächerlich ", antwortete Lorenza.

Und dabei preßte sie fest ihre Finger auf ihre
schwarze Handtasche und spürte deutlich die
Umrisse des kleinen Brownings , der in dieser
Tasche lag . . . den Lauf, die Sicherung, den
Griff. Der Fahrstuhl hielt.

Roger St . Martin und Lorenza Aguirre
gingen zu Llifford Lean. Es war 11.30 Uhr.

*
Die Ereignissedieser dramatischenNacht über¬

stürzten sich . Um 10.02 Uhr hatte Harald Bruck
ein einfaches Gespräch nach dem Irak an¬
gemeldet. Er mußte sofort mit Hendricks
sprechen . Er hatte das sichere Gefühl, daß irgend¬
welche gefährlichen Ereignisse sein Eingreifen
erforderlich machten.

Um 10 .05 Uhr hatte der Horcher im Neben¬
zimmer bereits diese Telephonanmeldung an
Clisford Lean gegeben.

Um 10.12 Uhr meldete Clisford Lean ei«
Blitzgespräch mit dem Irak an.

Um 10 .26 Ahr hatte er die Verbindung.
Um 10.50 Uhr bereits wurden sechs Telephon¬

drähte im Irak durchschnitten.
Um 11.07 Uhr erhielt Clisford Lean sin Blitz¬

gespräch aus dem Irak , das ihm die Aus¬
führung seines Auftrages meldete.

Um 11.26 Uhr teilte das Fernamt Budapest
Harald Bruck im Aufträge des Fernamtes
Bagdad mit, daß eine Verbindung mit der
gewünschten Nummer nicht hergestellt werden
könnte , da die Verbindung gestört wäre.

Um 11.32 erhielt Harald Bruck ein Tele¬
gramm. „ Habe von allem gehört. Sehe einzigen
Ausweg int sofortigen Abschluß . Hendricks ."

Harald Bruck bat sofort, nach Erhalt des
Telegrammes mit erregter Stimme um eine
Verbindung mit Lorenzas Zimmer. Sie meldete
sich nicht.

Um 11 .35 Uhr erhielt Clisford Lean aus einem
Zettel die Mitteilung , daß Harald Bruck nach
Empfang des Telegramms sofort versucht habe,
Lorenza Aguirre zu sprechen , und der Zentrale
Auftrag gegeben habe, sie zu suchen.

Diese Mitteilung platzte gerade in die ver¬
trauliche Besprechung Clisford Leans. mit
Lorenza Aguirre und Roger St . Martin.

Clisford Lean las den Zettel langsam, sorg¬
fältig , ja mit einer gewissen Andachtsogar.

(Fortsetzung folgt)
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Weide am Drögen -Hasen - Weg,
grotz 1 .S483 Hektar , paffend zu

Bauplätzen
zu verkaufen.

A. Grimm » Grundst -Makler,
Stedinger Straße 25, Tel . 3705
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tVeitinaKten
rm Eigenheim
Dieser schöne Wunsch wird eines
Tages Wirklichkeit , wenn Sie
sich und Ihrer Familie zu Weih¬

nachten einen

Bausparvertrag
schenken. 3A Zinsen . Steuer

begünstigung . Familienschutz.
Keine Abschlutzgevühr.

Bei 30 N Eigenkapital Sofort¬
finanzierung möglich . Fordern
Sie unsere Druckschrift E 11 n

kostenlos an.
Eigenheim -Bund Riedersachsen

Bausparkasse
Hannover Prinzenstratze 6

Geschüftsfühvev
für Getreide -, Futtermittel - und Kunstdünger -Geschäft
auf bald gesucht . -

Angebote mit Gehaltsansprüchen erbeten unter V S 343
an die Oldenburger Nachrichten.

Wir suchen für Ostern 1941

1 Lehrling tmünnl.)
mit guter Schulbildung . Schriftliche Bewerbung mit
Zeugnisabschriften erbeten an

S . Aavellng K . --G.
Kohlenhandlung und Schlengenvaustoffe

Suche für meine 16jähr . Tochter

öleil« Im S« W1
am liebsten Geschäftshaushalt
Angebote unter W D 351 an die
Oldenburger Nachrichten.

Sffene Stetten
Existenz

Haupt - o. Nebenberuf !, ohne Be-
rufsstrg . Unentbehrl . sensat . Be¬
darfs - u . Massenart ., garantiert
unbeschränkt lieferb ., mit nach
weiSb . gr . Verkaufserfolgen , be¬
zirksweise abzugeb . Keine eigene
Verkaufstätigk . Hoh . Einkomm.

Auskunft kostenlos durch
Spezialitäten Link -Brunner,

Warnsdorf ( Sudetengau ) .

Spar - und Darlehnskasse in der
Nähe Oldenburgs sucht

Kontoristin
Angebote unter W C 350 an die
Oldenburger Nachrichten.
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für dir Küche zu sofort gesucht
Lübckes Gaststätte , Staustraße 5,
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Gesucht erfahrene , nicht zu junge
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Bruns , Damm 21.

An berufstätige junge Dame
möbliertes Wohn - und Schlaf-
immer zu vermieten . Nähe
ldolf -Hitler -Platz . Angebote un¬

ter WA 348 Oldenburger Nach¬
richten.

Wosedmill^

UosckmMsl
sin

-^pf rolck einen zzonotsobscknitt ckeo
stsicksssifsnvort« erkalten 8is
«nkvscler ,
l klormolpostst M-scb - C§o<̂ />
ocker

1 Doppslpolrst NÄsczmikke / /Lr ?s/>nrä«o/>s . §

Sollten » oppslpolcets bei lkrsm Kauf-

monn km Augenblick nickt vorrätig

sein , so erkalten 81« 2 klormolpoksts.

Vparekmiitsl
tä,

fsiniväsclie

» ks so ^ g » für lang « Nolrborksit«

MsikieM in -er Ar«
MlW-Me

Köchin
Mit langjährigen Erfahrungen in
Führung eines Kantinenbetriebes.

Ausführliche Angebote unter T U 345 an die Geschäfts¬
stelle der Oldenburgs Nachrichten erbeten.
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Oldenburger Mühlenwerle
Bernhard Frerichs

Wirsnchenanfsoforteinpaar

WMA.
OldenburgerMühlenwerke

Bernhard Frerichs

Ei « älterer

» WM Nmm gösWl
OldenburgerMühlenwerke

Bernhard Frerichs

tvortameigea
Jedes Wort kostet 8 Pf . , Stellengesuche 4 Pf . Bei Anzeigen mit Kennziffer sind SV Pf . KennztfsergeSühr zu zahle»

Wohmmgsmartt

3-Zimmer -Wohnung zum 1 . Fe¬
bruar 1941 gesucht . Miete 25 bis
30 RM . Pünktliche Mietzahlung
Angebote unter L 167 Annahme¬
stelle Lange Straße 90.

Autoverwertung , Ankauf ge¬
brauchter Wagen . Ersatzteile bil¬
lig bei Degen , Stau 70. Fern
ruf 4643.

Biete zum Tausch schöne, preis¬
werte Oberwohnung (Stadt¬
mitte ) . Suche 5-Zimmer -Woh-
nung mit kleinem Garten , evtl.
Einfamilienhaus . Angebote un¬
ter W B 349 Oldenburger Nach¬
richten.

Verloren

Goldene Damen - Armbanduhr
verloren (Andenken ) von Hinden-
burgstraße bis Stadtzentrum.
Abzugeben gegen Belohnung
Frau Sander . Hindenburgstr . 10

Siiufev

Suche Ein - oder Mehrfamilien¬
haus bei barer Auszahlung zu
kaufen . Verkäufer und Mieter
können wohnen bleiben . Ange¬
bote an O . K. Vogt , Makler,
Brüderstraße 24, Telephon 4763

Haus , fast neu , gegen kleine
Landstelle oder Haus mit groß.
Garten zu vertauschen . Näheres

Grun - MSr

Bauplatz am Hackenwege ver¬
kauft Heinr . Hillje , Grundstücks¬
makler , Nadorster Straße 168.

Sayorouge

Mr Wohnung
« nd saushnrr

Gut erhaltene Stubenlampe zu
verkaufen . Dietrichsweg 83 links
uztten.
Zu verkaufen Büro - bzw . Die¬
lenmöbel , wie neu . Weddigen-
stratze 23.

Voofrhwdones

Briefpapier , prima Qualität,"
ackung 1 .— RM . Papier-
nken , Lange -Straße -Ecke.

Stahlwarenschleiferei Philipp
Heiderich , Mottenstratze 6.

Doppelherz zur Kräftigung.
Stau -Drogerie.

Herzstärker , rein Pflanzl ., Flasche
2 .— . Reformhaus Paul Loge
mann , Gaststraße 24.

Schretbmaschinenverleth Papter-
Onken , Lange -Straße -Ecke.

Rasterklingen für jeden Bart.
Drogen -Willers » Fnedensplatz.

Schirmreparaturen preiswert
Rauch . Nadorster Straße 40.

Kohlepapier,Farbbänder .PaPier-
Onken , Lange -Straße -Ecke.

Lederfett und Lederöl wieder
vorrätig . Clemens Grave , Gast-
stratze 30.

Altgold und Silber kaust
Ludwig . Lange Straße 10. i».
36878)

Alte Schallplatten kaust laufend
Musikalienhandlung Sprenger,
Achternstratze 15.

Kanarienedelroller zu verkaufe » ,
Friesenstratze 59.

Kaufe Füchse , Marder , Iltisse,
Wiesel , Rehdecken . Fr . von
Freeden , Pelze , Schüttmgstr . 1-

Weihnachtswunsch . Welche all-
stehende , noch rüstige VolkM
nossin möchte mich etwas Hilft"
bedürftige betreuen , mir E' ' ' ' Freundin seinau
kleinen , einfachen Haushalt M
ren ? Gegen Vergütung . Ange¬
bote unter V W 347 Olden¬
burger Nachrichten _

MSrhto « GW

howawnr
Te -Be -Be ermöglicht baldige/
Eheglück . Sorgfältige Auskunst
kostenfrei . Alter , Beruf erbeten-
Volle Diskretion . Ueberall ein
geführt . Arbeitsprobe ,,E- e
glück" mit vielen Partien gegen
Rückporto , auch postlagernd . So¬
lide Einheiraten . Briefbund ^ e
Be -Be . Berlin - Charlottenvulg-
Holtzendorffstratze 18.
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MV - ein grobes Jahr -er Aeimavorschmrg
Erfreulicher Rückblick und Ausblick gegen Ende des Jahres

Oldenburg, 22. Dezember.
Auf . allen Gebieten schickt man sich

am
an , m

diesen Tagen den Schlußstrich unter das Jahr
,1940 zu ziehen , das Ergebnis zu überblicken
Md neue Pläne für das kommende Jahr zu
fassen . Much die Vielen in der oldenburgischen
Heimatforschung tätigen Kräfte der . ver¬
schiedensten Fachrichtungen blicken aus die in
den verflossenen 12 Monaten geleistete Arbeit
zurück, das Ergebnis des Kriegsjahres 1940
steht vor uns.

Ein Fernerstshender könnte meinen, da gäbe
es nicht Viel zu überblicken , die Arbeit habe doch
sicherlich meist geruht, so daß es sich kaum
lohne , vom Ergebnis des Jahres zu sprechen
Der Gedanke ist naheliegend, aber er trifft nicht
zu. In zahlreichen Einzelberichten haben wir
an dieser Stelle im Lause des Jahres immer
wieder davon berichten können , daß
Heimatsorschung und Heimatkunde auch im

Kriege
nicht ruhen. Es sieht in dieser Hinsicht jetzt bei
uns ganz anders aus als im Weltkriege , wo
derartige Bestrebungen fast völlig ruhten,
während sie in diesem Kriege, wenn auch in
nicht so umfangreichem Matze wie sonst , weiter-
gegangen sind und ihre Früchte getragen haben.
Viele der Männer , die sonst an führender
Stelle in der Heimatforschungtätig sind , tragen
seit Kriegsbeginn den feldgrauen Rock. Manche
Lücke ist allerdings auf diese Weise entstanden,
und manche Pläne mußten bis nach Kriegsende
zurückgestellt werden.
Vorgeschichtssorschung öor großen Aufgaben

Betrachten wir zunächst das Gebiet der
Heimatforschung, das sich in den letzten Jahren
ungezählteFreunde und begeisterte Mitarbeiter
erworben und eine ungeahnte Volkstümlichkeit
errungen hat : Die Vorgeschichtssorschung . Sie
hat in den letzten Fahren in unserer engeren
Heimat große Aufgaben gelöst , von denen die
Forschungen am und im Dümmer durch Prof.
Or. Reinerth, die Wurtenforschungen durch
vr. Haarnagel und vr . Schütte ln der
Wesermarsch , die Bohlwegforschungen durch
MittelschullehrerGrashorn und Regierungs¬
baumeister Steinmann im Jpweger Moor
und anderen Mooren im Mittelpunkt des all¬
gemeinen Interesses standen Gerade aus dem
Gebiet der Vorgeschichtssorschung ist auf Grund
der letztjährigen Ergebnisse eine Fülle neuer
Aufgaben herangereist. Hinzu kamen zahlreiche
neue . Fundstellen, die noch der Untersuchung
harren . Leider ist es in erster Linie die Vor¬
geschichte, in deren Mitarbeiterkreis durch den
Drieg eine große Lücke entstanden ist, so daß
die großen Aufgaben, die zu lösen man im
.Begriff stand, erst nach Ende des Krieges in
Angriff genommen werden können.

Immerhin hat auch dieser Forschungszweig
im Jahre 1940 große Erfolge erzielt, nämlich
durch die vom Staatlichen Naturhistorischen
.Museum auf dem Segelfliegerhorst „Joel " bei
Dötlingen durchgeführten Grabungen , die
Landesökonomierat i . R. Stemers durch¬
führte, der vom Ministerium für die Dauer
des Krieges zum stellvertretenden Leiter des
Naturhistorischen Museums ernannt wurde.
Wir haben an dieser Stelle wiederholt über
die Einzelheiten dieser Grabung berichtet , die
zu den erfolgreichsten der letzten Jahre zählt

- und eine Fülle wertvoller Funde ergeben hat.
Die Grabung war seit dem Jahre . 1938 im
Gange und konnte kürzlich abgeschlossen tverden,
nachdem noch zuletzt ein überraschend großer
Urnenfund gemacht wurde.

Der Leiter der Arbeitsgemeinschaft der
Wurtensorscher , vr . Haarnagel- Hannover,
hat kürzlich in Grebswarden bei Einswarden
Untersuchungen vorgenommen. Die Wurten-
sorschung wird nach dem Kriege die Haupt¬
aufgabe der Vorgeschichtsforschung sein . Um¬
fangreiche Vorarbeiten wurden schon geleistet,
so daß eine planmäßige Untersuchung der
Wurten an der ganzen deutschen Nordseeküste
vorgenommen werden kann. Schon aus den
bisherigen Grabungen konnten ganz neue Er¬
kenntnisse für die Siedlungsgeschichte unserer
Küste gezogen werden. Auch die Bohlweg¬
forschung wird nach , dem Kriege ihre Fort¬
setzung finden.

In Anbetracht der ZeitverhAtnisse -fiel die
sonst übliche große Vorgeschichtstagung, die all¬
jährlich an emem anderen Ort des Landes
stattsindet (zuletzt im August 1939 in Olden¬
burg ). iu diesem Jahre aus..

Natur- und Heimatschutz
haben auch in diesem Jahre ihre tatkräftige
Förderung erfahren. Mehrere hervorragende
Landschaststeile wurden unter Naturschutz ge¬
stellt. Die Arbeit ist soweit gediehen , daß jetzt
wir noch bei drei Gebieten die Fragen des
Naturschutzes zu klären sind , nämlich beim
Dummer , beim Scharreler Westmoor und beim
VUntloser Moor. Eine glückliche Lösung wird
bst Frage des Naturschutzes bei der geplanten
Mndeichung des Dümmers erfahren, so daß
wese unvergleichliche Urlandschaft Norddeutsch-
ands trotz der Eindeichung in ihren wesent - >

«chsten und charakteristischsten Bestandteilen er¬
halten bleiben wird . Im Scharreler Westmoor,
oaz botanische und ornithologischeSeltenheiten
birgt, ist die Erhaltung der fraglichen Gebiete.
°urch eine in Aussicht genommeneVerkoppelung
ebenfalls gesichert.

Die verschiedenen Fachgruppen des Lande s-
vereins für Ltei matkunde und
« eimatfchutz haben gleichfalls während des
Ures 1940 ihre Arbeit nicht ruhen lassen . So
hat die Ornitologische Abteilung ihre Arbeit
fortgesetzt , was gleichfalls von der botanischen

Abteilung zu berichten ist. Die Arbeiten
Landesherbarium wurden fortgesetzt.Der Verein hat im Laufe des Jahres zahl¬
reiche Veranstaltungen durchgeführt, aus denen
Vorträge aus den verschiedensten Gebieten der
Heimatkunde gehalten wurden. Mehrfachwurden Studtenfahrten unternommen, die die
Mitglieder und Freunde des Vereins mit
Schönheiten und Besonderheiten unserer Land¬
schaft bekanntmachten.

Unsere HeimatmuseenHaben ihren Platz
behauptet,

was besonders auf der im Mai d . I . in Olden¬
burg durchgeführten dritten Tagung der olden¬
burgischen Heimatmuseen zum Ausdruck kam.
Wie das kulturelle Leben des deutschen Volkes
während des gegenwärtigen Krieges noch keinen
Tag geruht hat, so ruht auch die Arbeit unserer
oldenburgischen Heimatmuseen nicht . Das
Oldenburger Landesmuseum hat uns in diesem
Jahre wiederholt ein schönes Beispiel dafür
gegeben , welche Aufgaben und Möglichkeiten
das Heimatmuseum in dieser Zeit hat. Mehr¬
fach wurden Sonderausstellungen veranstaltet,
wodurch das Interesse der Bevölkerungauch im
Kriege ausrechterhalten wurde. Außerdem
erwuchs unseren Heimatmuseen die wichtige
Aufgabe, für die Sicherstellungetwa gefährdeter
kulturhistorischwertvoller Gegenständewährend
des Krieges zu sorgen. Die Aufbauarbeit der
Museen ist nicht ins Stocken geraten, sie ist
vielmehr von allen oldenburgischen Heimat¬
museen fortgesetzt , namentlich in Jever , das
seine Bestände durch Neuerwerbungen ver¬
bessern konnte, und das Cloppenburger
Museumsdorf, das auch während dieses Jahres
weiter ausgebaut wurde.

Mancherlei heimatliche Forschungen fanden
in der

oldenburgischen Heimatliteratur
ihren Niederschlag.

Da sind u . a. zu nennen der 1. Baud der
Schriftreihe der Forschungsgemeinschaft für
den Raum Weser -Ems , „ Die Nordwestmart"
(Dichtung und Forschung im Raum Weser-
Ems ) und das prächtige Sammelwerk „ Das
AMmerland" . Beides Werke von bleibendem
Wert.

Der Oldenburger Verein für Lan¬
desgeschichte und Altertumskunde ist
in diesem Jahre an der Herausgabe wertvoller
Heimatliteratur führend beteiligt. So konnte
die Schriftenreihe „Oldenburger Forschungen"
zunächst mit dem Heft 5 fortgesetzt werden
(G. Lohse , Geschichte der Ortsnamen im öst¬
lichen Friesland zwischen Weser und Ems " ) .
Anfang Dezember erschien das Heft 6 dieser
Schriftenreihe (vr . Franz Kohn-en, Die Graf¬
schaft Oldenburg und der Westfälische Reichs¬
kreis bis 1667) , worüber wir schon berichteten.
Auch das nächste Heft ist schon in Vorbereitung,
ein Plattdeutsches Wörterbuch der olden¬
burgischen Mundarten , herausgegeben von
Oberlehrer a . H . Herrn. Böning, Oldenburg.

Eine neue Schriftenreihe beginnt der Verein
mit den „ OldeNburgisö ^ n Geschichtsguellen ",deren erster Band die Neuherausgabe der
OldenburgischenChronik von Hermann Hamel-
mann sein wird, über deren Einzelheiten wir
schon ausführlich berichteten . Infolge einiger
Umstände hat sich die geplante Herausgabe des
Werkes bisher verzögert, es soll aber noch vor
Fahresschlnß erscheinen.

Es mag an dieser Stelle angebracht sein, die

6 Prozent Dividende bei Haslinde-
Hoyer

Hauptversammlungam 2V. Dezember
Oldenburg , 21 . Dezember.

Die Haslinde -Hoher-Brauerei Aktiengesellschaft,
Oldenburg -Ohmstede, hielt am Freitag im Hotel
„Graf Anton Günther " ihre Hauptversamm¬
lung ab. Auf der Tagesordnunng standen: 1. Vor¬
lage des Geschäftsberichts, Beschlußfassung über die
Gewinnteilung und Entlastung von Vorstand und
Ausstchtsrat; 2 . Wahlen zum Aufstchtsrat; z . Wahl
eines Abschlußprüfers für das Geschäftsjahr 194 (1/41.

Aus dem Geschäftsbericht entnehmen wir
folgendes : Im abgelausenen Geschäftsjahr ist wieder
eine Absatzsteigerung zu verzeichnen, die auf
dis angespannte Wirtschaft zurüttzufühisn ist . Auf
dem Anlagevermögen konnten größere Abschreibungen
vorgenommen werden. Für soziale Leistungen find
für die Gefolgschaft aufgewandt worden : gesetzliche
8262,18 RM , freiwillige 11 051,91 RM . Die Fürsorge
für die Gefolgschaft hat sich das Unternehmen zur
besonderen Pflicht gemacht. Die Gefolgfchastsmitglteder,
die im Felde stehen , Haben Zuwendungen erhalten und
ihre Familien wurden weitgehend unterstützt.

Das Geschäftsjahr 1939/40 schließt nach Vornahme
von Abschreibungen und Rückstellungenin Höhe von
98 274,97 RM zuzüglich des Vortrages von 1417,S8 RM
mit einem Gewinn von 18 905,03 RM ab. Dieser soll
wie folgt verteilt werden : 6 Prozent des Aktienkapitals
von 280 000 RM — 18 800 RM , Vortrag aus neue
Rechnung 2105,03 RM , zusammen 18 905,03 RM.

Die Bilanz und die Gewinn - und Verlustrechnung
ist durch die Treuhand -Aktiengesellschaft, Oldenburg,
geprüft worden und hat Beanstandungen nicht ergeben.

Ehrenvorsitzenden

Grstzziigigfte EnlichSdigutigsregelung
Das neue Kriegssachschädenrecht in seiner Erläuterung

Die neue Kriegsschädenverordnungwird von
Oberverwaltungsgerichtsrat vr . Dgnckelmann
Vom Reichsministerium in der Zeitschrift der
Akademie für deutsches Recht eingehend er¬
läutert und ergänzend behandelt. Wie es
keinem Zweifel unterliegen konnte , daß das
Reich von jedem Volksgenossen auch das
schwerste Opfer verlangen kann , so ist anderer¬
seits auch die Volksgemeinschaft verpflichtet,
dem Volksgenossen die Tragung dieses Opfers
möglichst abzunehmen und auf die breiten
Schultern der Gemeinschaft zu übernehmen.
Die volle Uebernahme aller dem einzelnen durch
typische Krtegsereignisse entstandenen Schäden
durch die Gemeinschaft war daher von vorn¬
herein die einzig mögliche Lösung.

Zweifelhaft konnte sein , daß bei Verteilung
der Lasten der Geschädigte einen Teil des
Schadens selbst würde tragen müssen . Der bis¬
herige Verlauf hat diese Befürchtungen nicht
wahr gemacht . Im Gegenteil werden die Sach¬
schäden , die der Krieg in Deutschlandverursacht,
verhältnismäßig gering bleiben. Damit ist der
wichtigste Zweifel, der einer Entschädigungs¬
regelung entgegenstand, behoben. Die vorläufige
Regelung durch Vorschüsse konnte deshalb durch
eine neue gesetzliche Regelung abgelöst werden,
die voraussichtlich die endgültige sein wird . In
sachlicher Hinsicht ändert sie die bisherige Re¬
gelung sehr unwesentlich. Sie setzt nur an die
Stelle der Vorschüsse die Entschädigung, auf die
sie einen Rechtsanspruch gewährt. Die Ent¬
schädigung wird nur in gewissen Fällen, die
im wesentlichen der bisherigen Vorschutz¬
gewährung entsprechen , alsbald ausgezahlt, im
übrigen voraussichtlich erst nach Kriegsende.

Alsbald wird aber Entschädigung gewährt, zu¬
nächst in allen kleinen Fällen bis zum Schaden¬
beträge von 1000 RM , ferner wenn die Ent¬
schädigungssumme zur Beschaffung von Ersatz
für die zerstörten oder verlorenen Sachen oder
zur Instandsetzung verwendet werden soll , zum
Aufbau oder zur Leistungssteigerungeines Be¬
triebes , wenn dies volkswirtschaftlicherwünscht
ist, oder zu anderen volkswirtschaftlich er¬
wünschten Zwecken , zur Abdeckung fälliger
Schuldverbindlichketten, die mit der geschädigten
Sache in Zusammenhang stehen , und zur
Sicherung des Lebensbedarfs des Geschädigten
und seiner Familie oder zur Abwendung eines
Konkursesoder Vergleichsverfahrens.

Es ist jede .Gewähr dafür geschaffen , daß der
Geschädigte tatsächlich mit der Entschädigungs¬
summe sich entsprechend seinen früheren Ver¬
hältnissen einrichten kann . Die Entschädigungs¬
regelung ist die denkbar großzügigste, da sie in
vielen Fällen zu einem besseren Ersatz von
Sachen führen wird , als es die alten waren.
Von großer Bedeutung kann schließlich noch
eine neue Bestimmung werden, die dem
Minister die Ermächtigung gibt, eine Regelung
zu treffen, unter welchen Umständen Schäden,
die durch den Verlust der Nutzung einer Sache
eintreten, ersetzt werden können . Die . Bedeu¬
tung dieser Vorschrift ergibt sich , wenn man
bedenkt , daß jeder Sachschaden in seiner Folge
auch einen solchen Rutzungsschadenverursacht,
weil eine zerstörte oder beschädigte Sache nicht
genutzt werden kann . Für solche Folgeschäden
fehlte bisher jegliche gesetzliche Bestimmung.
Nur für den Fall der Fliegerschädenwar eine
vorläufige Regelung ergangen.

Arbeit des verdienstvollen
des Vereins, Geheimrat

Pros. vr . Gustav Rüthning,
zu würdigen, der die Bearbeitung der Hamel-
manm -Chronik vorgenommen hat. Rüthningkann am 2 . Januar 1941 seinen 87. Geburtstag
feiern. Immer wieder muß man die Schaffens¬
kraft des hochbetagten Forschers bewundern,
die in zahlreichen oldenburgischen Geschichts¬
werken ihren Niederschlag fand (z. B . die

^ „Oldenburgische Geschichte"
, das grundlegende

Werk der Heimatgefchichte , dann seine Ur-
kundenbncher , zurückreichend bis etwa 1550, ein
einzigartiges Quellenwerk) .

Der Verein für Landesgeschichte und Alter¬
tumskunde bereitet schon seinen
2 . Band der „Oldenburger Geschichtsguellen"
vor. Es ist die Neuherausgabe des Olden¬
burgischen Erdbnches von 1428, das meist unter
der Bezeichnung „Lagerbuch des Drosten Jakobvon der Specken " bekannt ist . Die erste Heraus¬
gabe erschien (mit zahlreichen Druckfehlern)
1849 in EHrentrants Friesischem Archiv . Die
Neuansgabe hat Staatsarchivdirektor vr . H . .
Lübbing bearbeitet nach einer älteren
Originalhandfchrift in der Kgl . Bibliothek zu
Kopenhagen (Manuskript ^ ) , wobei jedoch auch
die zum Teil abweichende Handschrift v des
OldenburgischenStaatsarchivs berücksichtigt ist.
Hiermit wird eine für die Geschichte unserer
Bauernhöfe und die Siedlungsgeschichte, die
Namenkunde und Wirtschaftsgeschichte , des
Landes einzigartige Quelle geschaffen . Zur
Finanzierung trugen die , Oldenburgische Sip¬
penstelle , die Ländesbanernschaft Weser -Ems
und das Oldenburgische Siedlungsamt bei, so
daß die Drucklegung gesichert ist.

Schließlich ist noch die Herausgabe des
Oldenburger Jahrbuches zu nennen, das , wie
schon mitgeteilt, im Frühjahr als Doppelband
für 1940/41 erscheinen wird.

Wenn wir schließlich noch in Betracht ziehen,
daß mit dem 1 . Januar k. I . die Oldenburgische
Sippenstelle ihre Arbeit aufnimmt, die dem
Staatsarchiv angegliedert ist, wenn wir die
sonstigen aus dem Gebiet der oldenburgischen!
Familienforschuvg geleisteten Arbeiten über¬
sehen , so kommen wir zu dem Schluß, daß auchdas

Kriegsjahr 1940 ein großes Jahr der
heimischen Forschung

war und ein eindrucksvolles Zeugnis für die
Tatkraft aller beteiligten Kreise ist, die trotz des
Krieges große Aufgaben lösten und Pläne zur
Durchführung brachten , an derenVerwirklichung
im Kriege Wohl kaum jemand glauben konnte.

91-errbrirg Hai die meiste« Erdhöfe
Mit 67,9 v. H. weit vor Hannover , Westfalen und Holstein

Oldenburg, 22 . Dezember.
Neueste Erhebungen über Zahl und Ver¬

teilung der Erbhöse über das Reichsgebiet
haben ergeben , daß in Süddeutschland verhält¬
nismäßig wenig Erbhöfe vorhanden sind . Süd¬
deutschland kann daher für die Ostsiedlung die
meisten Anwärter stellen . In Norddeutschland
dagegen erreicht die Zahl der Erbhöfe einen
hohen Hundertsatz. An erster Stelle stehen
Westfalsen , Hannover und Schleswig-Holstein
(mit 50 und 60 v . H . der Gesamtzahl der Höfe ) .
Diese Gebiete werden jedoch noch
übertroffen von Oldenburg, das
mit 67,9 v . H . an der Spitze marschiert.

In die Erbhöferolle beim Anerbengericht
Oldenburg waren nach dem amtlichen Fest-
stellungstermin vom 1 . Juli 1938 bereits ins¬
gesamt 2002 Erbhöse eingetragen, einschließlich
der sogenannten Ehegattenerbhöfe.

Bald nach Verkündung des Reichserbhof¬
gesetzes hatte der Vorstand der damaligen
Oldenburgischen Landwirtschaftskammer eine
Bekanntmachung erlassen , in der alle Bauern¬
familien aufgefordert wurden, sich zu melden,
die länger als 200 Jahre im Besitz ihres Hofes
sind . Hierauf gingen etwa 700 Meldungen ein.
Von diesen konnte etwa die Hälfte den Nach¬
weis erbringen, 200 Jahre und länger im Besitz
des Hofes zu sein . Nach den früheren Aemtern
geordnet verteilen diese ältesten Bauernhöfe sich
über das Oldenburger Land wie folgt:
Brake: zwei -Höfe 350 Jahre , fünf Höfe

270 Jahre , elf Höfe 250 Jahre , brer Höfe
230 Jahre , acht Höfe etwa 200 Jahre;

Elsfleth: zwei Höfe etwa 400 Jahre , fünf
etwa 300 bis 350 Jahre , drei etwa 250Jahre,

zehn etwa 200 bis 240 Jahre , zwei etwa
200 Jahre;

Butjadingen: vier Höfe etwa 200 Jahre;
Oldenburg: einen Hof etwa 500 Jahre,

drei etwa 400 bis 430 Jahre , fünf etwa
350 bis 380 Jahre , drei etwa 300 Jahre,
drei etwa 230 bis 250 Fahre , zehn etwa
200 Jahre;

Delmenhorst: einen Hof etwa 380 Jahre,
einen etwa 300 Jahre , vier etwa 210 bis
250 Jahre , zwölf etwa 200 Jahre;

Jever: einen Hof etwa 400 Jahre ; einen
etwa 330 Jahre , zwei etwa 300 Jahre,
einen etwa 260 Jahre , fünf etwa 200 Jahre:

Varel: fünf Höfe etwa 400 Jahre , zwei etwa
380 Jahre , zwei etwa 330 Jahre , einen
etwa 270 Jahre , sechs etwa 200 Jahre;

Wildeshausen: einen Hof etwa 450 Jahre,
einen etwa 380 Jahre , zwei etwa 270 Jahre,
drei etwa 200 Jahre;

Westerstede: neun Höfe etwa 500 bis 550
Jahre , zwei etwa 420 bis 450 Jahre , sieben
etwa 330 bis 350 Jahre;

Vechta: einen Hof etwa 700 Jahre (Pöppel-
mann in Gransdorf ) , zwei etwa 600 Jahre,
neun etwa 400 bis 430 Jahre , elf etwa
360 bis 380 Jahre , vier etwa 300 Jahre,
vier etwa 260 bis 270 Jahre , 300 Höfe etwa
200 Jahre:

Cloppenburg: sechs Höfe etwa 450 bis
490 Jahre , drei etwa 360 bis 380 Jahre,
einen etwa 300 Jahre , vier etwa 250 bis
290 Jahre , 16 etwa 200 Jahre;

Friesoythe: zwei Höfe etwa 650 Jahre,
einen etwa300 Jahre , einen etwa 280 Jahre,
160 Höfe etwa 2M Jahre.

Aus dieser Zusammenstellung, die wahrschein¬
lich bei weitem nicht alle Höfe erfaßt hat , die
200 Jahre und länger im Besitz der gleichen

' Familie sind , ergibt sich , daß die meisten alten
Bauernhöfe im oldenburgischen Münster¬
land vorhanden sind . Hier hat der Hof am
seltensten den Besitzer gewechselt . Selten auch
ist eine Bauernfamilie ausgestorben. Von den
700 ausgestellten Höfen entfallen allein auf das
Münsterland 525.

Auch im Ammerland gibt es eine große
Zahl alteingesessener Bauernfamilien . Der
Siedlungsforscher Carl Baasen-Westerstede hat
eine große Zahl solcher Bauernfamilien des
Ammerlandes ermittelt, die 500 Jahre und
länger auf ihrem Erbhof sitzen. Es sind die
bekanntesten Bauernfamilien aus den Gemein¬
den Westerstede , Edewecht , Apen und Zwischen¬
ahn. Einzelne dieser Höfe befinden sich sogar
noch wesentlich länger in einer Familie , wie
z . B . der Hof Wittjen in Querenstede, Hede¬
mann (seit 1190) und zur Brügge (seit 1294) .

Wenn man bis aus das Jahr 1750 zurück¬
geht , ergibt sich , wie Baasen sestgestellt hat, die
ausfallende Erscheinung, daß von den etwa 800
von ihm untersuchtenBauernhöfen des Ammer¬
landes vor 1750 kaum einer seinen Besitzer ge¬
wechselt hat . Hierin findet man die Bestätigung
dafür , daß das Dorf in früheren Zeiten ein
festgefügter Organismus war , dem jeder Hof
als unverrückbarer und unveräußerlicher Be¬
standteil angehörte.

Die Bauernhofforschung ist noch im Gange.
Nach und nach werden sämtliche älteren Bauern¬
höfe des Oldenburger Landes erfaßt werden.
Dann wird sich das Zahlenbild, das wir oben
gaben, noch wesentlich verändern.



Oldenburger Wintersport - Anno dazumal
Nach den Erinnerungen eines alten Oldenburgers erzählt

Im Vorigen Winter, der uns eine „sibirische
Kälte" brachte , ist auch in Oldenburg der
Wintersport wieder in Mode gekommen . Unsere
Jugend hofft auch diesmal, recht bald die
Schlittschuhe unterschnallen zu können , um die
Freuden des Winters so recht zu genießen
Mehr als ein Jahrzehnt ist es her, seit zuletzt
ein so strenger Winter hier zu verzeichnen war.
Wie es diesmal wird , wissen wir noch nicht.
Was wir sonst an Wintern hatten, war „ Klecker¬
kram"

, nichts Halbes, nichts Ganzes , Ein Paar
Tage Schnee , kaum , daß das Eis hielt, und
schon taute es wieder-

Wie oft hat dann Großvater in seinen Er¬
innerungen gekramt und von den Wintern
früherer Zeiten erzählt. Wie anders das doch
alles war , wie viel winterlicher. Mr haben
dann staunend zugehort und versucht , uns im
Geiste auszumalen, wie man damals Wohl im
alten Oldenburg den „Wintersport" betrieben
hat.

Jetzt ist Wintersport wieder Trumps. In
allen Arten wird er geübt, sogar Skiläufer
sausen durch unsere Landschaft , daß es sine
Art hat . Nein,' das gab es damals noch nicht,
aber es gab so manches, das doch nicht zu ver¬
achten war . Wir wollen einmal Großvaters Er¬
innerungen folgen:

Eiskonzert mit 91er Musik
Damals waren Jahr für Jahr die Winter

strenger , als wir es in den letzten Fahren ge¬
wohnt waren , Eine gute Eisbahn gab es also
fast jedes Jahr für längere Zeit , und Alt¬
oldenburg hat diese wunderbare Sportmöglich-
keit weidlich aus genutzt.

Das Bild steht lebendig vor uns:
Da waren die weithin überschwemmten

Donnerschweei Wiesen. Und in der Zeitung
hatte gestanden: Sonntag Eiskonzert! Die
Kapelle der 91er spielt! Das war ein Ereignis
für Oldenburg! Schon tagelang vorher war es
das allgemeine Gesprächsthema. Was würde
man anziehen? Würde man mit oder ohne
Schlittschuhe hingehen?

Und dann war es so weit. Auf , den Donner-
schweer Wiesen herrschte ein Betrieb, als wenn
Kramermarkt wäre. Ans dem Eise war buntes
Leben und Treiben. Man lief zu Paaren und
einzeln, man schnitt Bogen und zeigte sonst sein
Können. Die langen Kleider der Damen flogen.
In der Hand wurde der warme Muss gehalten.
Man sah wirklich schöne , wenn auch nicht
rmmer zweckmäßige „ Eiskostüme" . Die Herren
bevorzugten vielfach die „ Moorbrenner"

, wie
diese Art Schlittschuhe im Volksmund genannt
wurden, (Breinermoor) , mit denen man in
sausender Fahrt große Strecken zurücklegen
kann.

Und dann setzte die Musik ein. WKthin klang
es über das Eis . Die Sonne schien , es war
nicht zu kalt , ein wunderschöner Wintertag.
Viele

' waren auch ohne Schlittschuhe gekommen.
Man kam weniger, um sich aus dem Eise zu
bewegen , als an diesem gesellschaftlichen Er¬
eignis teilznnehmen. Denn das war dieses
Eiskonzert. Alles, was Rang und Namen hatte,
war vertreten. Die Eisbahn war blitzblank
gefegt . Man entrichtete gern seinen Obolus , um
an dem Vergnügen teilhaben zu dürfen.

Glühwein, heiße Limonade und Berliner
Pfannkuchen

Am Rande der Eisbahn hatten sich allerlei
Buden aufgetan. Da gab es Verkaussständesür

WM

„ WinniypiU ! Bild " Mio ciiicm NIN 'I Oidciibmgnchcn mmiider ,1» ? INI» -Zllyrc wi !>

Schlickereien , man konnte wunderbar warme
Berliner essen, konnte sich in Wirtschaftszelten
hinsetzen und Glühwein oder heiße Limonade
trinken.

Der Kavalier, der, mit Schlittschuhenangetan,
in rascher Fahrt den Schlitten geschoben hatte,
in dem seine Dame, sorglich in Pelze gehüllt,
saß, fuhr vor solch einem Wirtschaftszelt vor
und sorgte sür etwas Warmes . Es gab auch so
zwischendurch eine kleine Plauderei , man hatte
Gelegenheit, gegenseitig die Toiletten zu
mustern, es war großes gesellschaftliches Leben,
das sich hier auf dem Eis ein Stelldichein gab.

Und dazu spielten unsere 91er mit klammen
Fingern und dicken roten aufgeblasenen Pus-
backen, daß es eine Lust war , ihnen zuzusehen.

Es konnte natürlich Vorkommen , daß einer
der kühnen Eislänfer oder gar eine der schicken
Eisläuserinnen fiel. So etwas kommt schließ¬
lich ans dem Eise mal vor. Das gab dann An¬
laß zu einer großen Szene. Die Herren be¬
mühten sich ritterlich um die Gestürzte, man
klopfte ihr den Schnee vom Zeug und tat alles,
um sie wieder mobil zu kriegen . Auch Glüh¬
wein soll ein gutes Wiederbelebungsmittel ge¬
wesen sein.

Zwischendurch flitzten die kleinenOldenburger
Juugens . Sie wußten noch nichts von gesell¬
schaftlicher Etikette und ähnlichen Dingen. Sie
freuten sich der spiegelndenEisfläche und tobten
sich nach Herzenslust aus . Sie steuerten ihre
Schlitten kreuz und quer über das Eis und
machten auch vor allzu feststehenden Gruppen
sich , unterhaltender „Eislänfer "/nicht halt.

Das große Ereignis : Der Hof kommt
War es schon ein Fest sür unser Oldenburg

von damals , wenn Eiskonzert war, so fand das
alles seine Krönung, wenn dann unangemeldet
der Hof erschien Unser Oldenburger Fürsten¬
haus scheint überhaupt sehr etsfportlnsti-g ge¬
wesen zu sein. Schon frühere Generationen der
Oldenburger Fürsten haben sich diesem Sport
mit Lust hingegeben. So erzählt ja die Sage
vom Grafen Anton Günther , daß er sich einst

mit seinem ganzen Hofstaat auf das Eis der
überschwemmtenDonnerschwserWiesen begeben
habe, in seiner Begleitung auch seine Geliebte
Elisabeth von Ungnad. Der Graf und diese
entfernten sich unauffällig von der übrigen
Gesellschaft und erreichten über das Eis das
Kloster Blankenburg, wo die heimliche Trauung
des Grafen mit Elisabeth stattgesunden haben
soll , bevor einer der Gesellschaft ihnen folgen
konnte . . .

Die alten Oldenburger werden sich noch recht
gut daran erinnern , welches Aussehen es er¬
regte, wenn der Hof ans dem Eise erschien . Der
Großherzog, dieGroßherzogin, die Prinzessinnen
Jngeborg und Mtburg und allerlei Damen und
Kavaliere und Diener, und was sonst so zu
einem Hofstaat gehört. Die Prinzessinnen saßen
meist in einem von einem Diener ans Schlitt¬
schuhen geschobenen Schlitten. Das groß-herzog¬
liche Paar konnte gut Schlittschuh laufen.
Zwischendurch tranken sie etwas Warmes . Sie
liebten es auch , weit über das überschwemmte
Land, über die unendliche Eisfläche zu lausen
und die übrigen hinter sich zu lassen . Beim
„Roten Hause " wurde dann Station gemacht,
das dicht am Eis liegt und allerlei Gutes für
hungrige Eisläufer bereit -hatte.

Es . war überhaupt Mode, von Oldenburg
aus bis zum „Roten Hause" zu lausen, dort
die SchlittschuheabzusHrallen und Kaffee oder
Glühwein zu winken. Dicht an der Niederung
der Hunie liegt d es Lokal Man tun auch zu¬
wetten werter ms h n nach Movir em Aber die
das raren, das waren eben „Sporrsteute -

, die
es auch schon dan ars gab D e,en kam es
weniger aus gesellschaftliches Leben und Treiben
an . ars aus wirklichen Wintersport. Und da bot
das weite überschwemmteOhmsteder Feld auch
damals schon unvergleichliche Möglichkeiten.

Mauermänner als Eispächter
Das war auch damals schon so : Im Winter

bet Frostwonnten die Mauerleute nicht mauern.
Es war nun ein für . allemal so geregelt, daß
die Mauerleute im Winter die Eisbahnen

fegten und die Schlittschuheunterschnallten»»
I-ödem Jahre sah man unter ihnen wieder ri
gleichen Gesichter . Sie hatten eine Verabred !,,,
getroffen und hielten sich daran . Der eine
diesen, der andere den Bezirk. Daran hielten, ft
sich Sie durften von den Benutzern der W-
bahn eine geringe Gebühr fordern, die ihM
gern gegeben wurde. So kamen die Olden¬
burger Mauerleute auch im Winter zu einer
wenn auch kleinen, Einnahme ,

' '

Auch damals forderte das Eis Opfer
Leider hat das Eis zu allen Zeiten sch,

Opfer gefordert. Das war auch im M,
Oldenburg so . Die alten Zeitungen berichte,
uns noch heute von Eisunglücken, die dH
Zwischenahner Meer zeitweise berüchM
machten . Auch auf den Donuerschweer Wiest,
ereigneten sich Eisunglücke. So ungefährlich jft
überschwemmten Wiesen wegen ihrer geriNM
Wassertiefe sind , die Zuggräben, deren einzeln,
eine starke Strömung haben, sind heute wie da¬
mals sehr gefährlich Mehr als einmal ist
auch früher vorgekommen, daß in einem fti
Zuggräben jemand einbmch und, ehe man ihm
Hilfe bringen konnte, unter das EMam inü
verloren war. -»

Das war unser Altolden-burg auf dem Eist
Es war alles anders als heute. Der Eislauj
war noch nicht so sehr Sport , es war eigenW
mehr eine Modesache , die man eben mitmache«
mußte. Die Damen bevorzugten meist de»
sicheren Schlitten und ließen sich von ihrem
Kavalier schiebem Im ganzen aber war es ein
schönes und buntes Bild , das sich d-a auf dem
Eise bewegte. Die alten Oldenburger habe»
hauptsächlich die Donnerschweer Wiesen zum
Eislauf bevorzugt. Heute sind sie gänzlich aus
der Mode gekommen , aber wir haben daß,
einige nicht minder schöne Eislausplätze j«
unserer Stadt „entdeckt " .

FamMenrmchvichten
Anderen Blättern entnommen

Geboren
Hugo Wiedenhöst, Erna geb . Bohlten, Westerstede , Sch»
Julius Vogel, Liesbeth gdb . Dtetel, Cloppenburg, Sch»
Karl Michaelsen, Adele geb . Meyer, Oldenburg, Sch«
Wtlh. Campen, Grete geb . Grünseid, Brake , Tochter
H. v . Essen , Martha geb . WitthLff, z. Zt. Stolbsrg , Sch«
vi Willen, Anneliese geb . Millers , Oldenburg, Sch«

Verlobte
Grete Kordes, Georg Abromeit, Dinklage
Helene Kluin, Franz Meier, Norderneh/Bockhorn
Hertha Döding, Karl Lueken , Hengstlage/Westritstm
Alwine Mönnich, Hetnr. Paradies , Wüsting/NeueiHW

Vermählte
Heinz Drewes , Gusta geb . Börjes , Neuenburg
Günther Heyden , Hilda geb . Müller, Oldenburg
Thomas Mühlberger, Eda geb . Reineke , Rett/OldenkW
Fritz Endres, Hedwig geb . Krügen Zwtschenahn
Herm. Schmitz , Rita geb . Müller, Loberich/Oldenbm«
Rudolf Schneider, Lisel geb . Nehnaber, Elsfleth
Arthur Klingenberg, Meta geb . Kavick , Oldenburg
Willy Fastenau, Mariechen geb . Rotzkamp , OsternkW
Magnus Fastenau, Anneliese geb Logemann, Brake
K.-H. Würdemann, Mariechengeb . Hartmann, OlderiW
Günther Bartels , Henny geb . Siemers , Oldenburg
Heinrich Reviol , Sophie geb . Decker , Oldenburg
Rols Heumann, Trude geb . Oldag, Oldenburg/StutW

Gestorben
Helens Martin geb . Ahrien, Elsfleth, 72 I . —
« nlff, Zwifchsnayn, 12 I . — Karl RSlfs, Nords-ch«
71 I . — Friedrich-Wilhelm Budzin, Loy, 64 Z,
Bernhardine Vowinkel geb . de Vries , Nordeich«
22 I . — Marte Kneuper, Burhave. — Wilhelm»!
Schröder geb . Schulte, Strücklingen, 73 I . — AB
Klövekorn, Emstek , 19 I . — Gerl) . Heinrich HMM
Aumühlen, 73 I . — Gestne Degen geb . BülM
Wtlheimshaven/Oldenburg, 84 I . — Heinrich Oe«
Alserwurp, 76 I . — Hermann Stehning, OldeuSM
62 I . — Anna Deeken geb . Hullmann, Oldendm
67 I . — Sophie Oltmann. Varel, 78 I . — Friede«
Ahlers geb . Dters , Südende, 64 I.
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Wenn mich mein Sohn einmal fragen sollte,
woher das Weihnachtsfestkommt , dann würde
ich ihm ohne Bedenken sagen: aus dem „sil¬
bernen Gebirge" . Ja , ich würde vom „silbernen
Gebirge" sprechen , um ihn aushorchenzu lassen,
um ihn zu weiteren Fragen zu ermuntern . Ich
würde ihm von den Weihnachtstagen erzählen,
die ich im „silbernen Gebirge" habe verbringen
dürfen, von seinen Tälern und Wäldern, von
seinen arbeitsamen Menschen , von ihren weih¬
nachtlichen Krippen, Pyramiden , ihren Leuchter¬
engeln , Bergleuten und Räuchermännern, von
der Arbeit der Spielzeugmacher und der Kunst
der Klöpplerinnen. Wenn dieser Erzähltag ein¬
mal kommen sollte , werde ich aus meiner
Sammlung alles Erzgebirgische hervorholen,
es vor den Augen des Kindes aufbauen und
ihm das Heimatland der deutschen Weihnacht
so innig und glüheng schildern , daß in seinem
Herz der Wunsch erwacht , zur Frohen Zeit
auch einmal ins „silberne Gebirge" heim-
zukehren . Aas ist mein schönster Traum : mit
der Frau und den Kindern ein erzgebirgisches
Weihnachtsfest zu feiern, Hochoben im Gebirge,
in einem schindelgedeckten Haus . Wenn das
„Heiligohmdlied" erklingt und die Glocken die
heilige Nacht einläuten , Werden wir über das
weite Land mit seinen vielen Lichtern schauen.

Schwarzenberg, die das erzgebirgische Volksgut,das vergangene wie das gegenwärtige, schlichtund feierlich zur Anschauung gebracht hat.
Diese Schau war die Tat eines einzigenMannes . Dieser Mann handelte nicht in
irgendeinem Auftrag . Er folgte der Stimme
seines Herzens, er folgte ihr mit der gleichenTreue und Unbedingtheit wie der erzgebirgische
Schnitzer seiner Arbeit. Er will, heute wie da¬
mals , sein Werk , sein erzgebirgisches Heimat-
Werk , und er wird nicht eher ruhen, bis er
dieses Werk vollendet weiß. Dieser Mann istallen denen, die in der deutschen Volkstums¬
arbeit stehen , ein Vorbild. Er setzt sein Ziel
durch in Liebe und Geduld. Er glaubt an den
Sieg , und darum kann ihn keine Gegenmeinungbekümmern.

In jenen vorweihnachtlichenWochen sah ich
den inneren Reichtum des erzgebirgische»
Volkes wie nie zuvor. Ich kam zu den un¬
scheinbaren Schnitzern und Bastlern, zu den
heimlichen Arbeitern, die , abseits von beruf¬
licher Tätigkeit, aus eingeborenem Drang ein
Werk vollenden müssen , ein weihnachtliches
Werk . Die Erzgebirger wissen es, ohne es zu
„wissen " : eine vollendete Arbeit, ser es eine
Krippe, ein Weihnachtsberg, eine Pyramide
oder ein geschnitzter Rupprich, ist wie die aus¬
gehende Sonne . Mit ihrem Schöpfer segnet sie
die Erde , ruft sie alle Menschen zur Einkehr
ins eigene Herz, - weckt sie in ihren von neuem
die Möglichkeit für ein erfülltes Dasein. In
solchem Schenken offenbart sich alle Güte. Ein
vollendetes Werk , an dem sich die anderen er¬

freuen, läßt den Schöpfer vergessen . Sein ^ -
Namenlosigkeit, sein Zurücktreten hinter seiner
Tat , das ist sein Ruhm — und echt — erz¬
gebirgisches Glück.

Der schönste Raum der „ Feierohmd-Schau"
war der Raum der Weihnachtsberge. Ich habe
mich , nach beendeter Aufbauarbeit, immer wie¬
der dort eingeschlichen , in die heimlich -unheim¬
liche Brueghel-Welt des Gebirges, die die
kleinen Ereignisse und Wunder des Daseins so
magisch erhellt. Ich sah die alten Berge, an
denen Generationen gearbeitet haben, wunder¬
bare Aufbauten von Erz-Städten mit Berg¬
auszügen. Dörfer mit ihrem vielfältigen Leben,
Wälder mit beweglichen Holzfällern und sprin¬
gendem Getier. Paradiesgärten , mit der holz¬
geschnitzten Schöpfung am rieselnden Wasser,
Schachtanlagen mit arbeitenden Bergleuten, die
durch heimlichen Mechanismus zu immer neuem
Tun gerufen werden. Ich sah neue Weihnachts¬
berge, noch duftend nach frischem Holz und
Farbe , von kleinen Lämpchen erhellt wie von
verborgenen Sonnen . Ich war wie im Kinder¬
lraum , ging um die kleinen Welten herum,
beugte mich nieder, sah die Schönheiten des
Landes im Kleinen eingefangen, sah die Ge¬
wichtigkeit und den Ernst der geschäftigen
Figürchen, und war — wie im Kinderland —
glücklich über diese kleine wunderbare Welt.

Ein erzgebirgische ! Weihnachtsberg ist keine
Krippe, obwohl die Krippe darin wiederkehrt.
Ein Weihnachtsberg ist der Berg der Sehnsucht.
Als Kind schon beginnt der Erzgebirger seinen
Berg zu bauen : „Da ich noch Schuljunge war,
begann ich an meinem Weihnachtsberg. Jedes
Jahr wurde er vergrößert und verbessert,
wenigstens lag es in meiner Absicht . Der An¬
fang war ein großer Wurzelstock von einer

Fichte, in dem unten wie oben zwei Bergleute
hackten . Deren Arme waren drehbar und
wurden von hinten mit einem Exzenter an¬
getrieben. Später kam ein Stollen dazu, der
sich vor dem ausfahrenden Bergmann öffnete,
und dann eine Wasserkunst , die — wie das
ganze übrige Werk — mit einer kleinen Dampf¬
maschine angetrieben wurde."

So wächst der erzgebirgische Weihnachtsberg
von Jahr zu Jahr . Wenn wir alles , was wir
lieben, wünschen und träumen , aus einem
solchen Berg Zusammentragenkönnten, wssrdenwir , wie der Erzgebirger, nie fertig werden,
an der Vervollkommnung dieser idealen Land¬
schaft zu arbeiten. So trägt jeder-seinen Weih-
nachtsberg in sich . Wohl denen, die ihn wirklich
bauen können. Sie haben sich selber ihren
höchsten Wunsch erfüllt: in diesem Leben ein
Werk getan zu haben, an dem andere teil¬
nehmen können.

Ein alter Erzgebirger meinte im vergangenen
Jahre , jetzt , zur Kriegszeit könne er seinen
Berg nicht bauen. Sein Aeltester sei an der
Front im Westen . Der Junge hat die Bedenken
des Vaters zerstreut: ,,Du baust den Berg,Vater ! Ich denke jetzt reden Tag daran , daßdu die Kisten vom Oberboden allein Herunter¬
holen mutzt . Laß dir vom Gustav Helsen . Wenn
ich Urlaub habe, will ich den Berg sehen , und
wenn ich draußen bleiben muß, dann will ichdie Gewißheit haben, daß sich die Rädle drehen,
datz der Bergaufzug aus der großen Tür kommt
und der Engel an dem langen Faden nieder¬
schwebt , in seine Trompete stößt , um den Tagder Liebe und des Friedens zu verkünden."Der Vater baut am Berg der Sehnsucht. Er
weiß: wo Heimat ist, — da beginnt das
Himmelreich.

Wenn man selbst auch kein Erzgebirger ist,
ins erzgebirgische Land „kehrt man heim" .
Verläßt man zum erstenmal das Gebirge, bleibt
eine heimliche Sehnsucht. Ich habe mich oft
gefragt, warum das so ist . Vielleicht liegt es
saran , daß wir in dieser bewegten Zeit dort
Heimat fühlen, wo die Liebe noch rein und
ungehindert zum Ausdruck kommen kann. Das
ist im Erzgebirge. Ich werde nicht aufhören,
so sehr ich der norddeutschen Wahlheimat ver¬
bunden bin, vom „silbernen Gebirge" zu er¬
zählen.

Das Erzgebirge zählt zu jenen deutschen
Nauen, in denen die Volkskunst bis zum heu¬
tigen Tag lebendig geblieben ist. Sie wächst
und blüht dort immer noch aus der dörflichen
Gemeinschaft , um sich restlos in der Gemein¬
schaft , zu erfüllen. Wohl ist auch ins Erzgebirge
die Zivilisation mit ihren Nichtigkeiten ein¬
gebrochen , um das gute Erbe auf großstädtische
Ansprüche hin zu „frisieren"

. Aus dem Gebirge
selbst sind die tapferen Kämpfer gegen diese
Bedrohuüg aufgestanden. Sie haben sie ab¬
gewehrt, und sie werden nicht müde zu kämpfen.
Ihre einzigeWaffe ist die leidenschaftliche Liebe
zur heimatlichen Art und die Fähigkeit, aus
dieser Liebe das lebenskräftige Alte in allen
Erzgebirgern zu bewahren, um daraus das
Neue hervorzulocken , das der Lebenshaltung
unserer Zeit entspricht.

Ich i-werde die Vorweihnachtstage des
Jahres 1937 nicht vergessen . Ich durfte Mit¬
arbeiten am Aufbau der „Feierohmd-Schau" in

Die Geschichte des KinderMÄzeugs spiegelt
in den Umrissen ihrer Entwicklung die Kultur¬
geschichte der Menschheit . Die Gleichartigkeitdes
Anfachen Spielgerätes von heute und von vor
zweitausend Jahren ist überraschend, doch
macht die Ueb erlsgnng, , baß Uriufiinkte i-m
Kinde walten, die seine Wahl des Spiels be¬
stimmen, jene durch den Lauf der Zeiten un¬
berührte Gestalt verständlich . Entscheidende
Wandlungen der einzelnen Gerätschaften, die
als historische Spiegelungen betrachtet werden
können , sind nicht durch die stets gleiche Urform
der Rassel und des Kreisels gegeben , sie treten
vielmehr durch die Veränderung der Puppe,
die ein BÄd der Zeit ist, und des sorgsam an¬
gefertigten Kleingeräies, das die Umwelt der
Erwachsenen nachsormt, in Erscheinung. Die
frühesten Regungen des Spieltviebs entsprechen
den elementaren Anlagen des primitiven Men¬
schen. Jedes . Kind verlangt zuerst nach Tieren,
einem Spielzeug, das dem BefchästiWMgskreis
der Bauern und Hirten entnommen ist : später
rücken die anderen Beispiele menschlicher Be¬
schäftigung in den Vordergrund. Das Mädchen
fleht immer die Mutter in ihrem häuslichen
Arbeitskreis : beim Knaben ändert sich oer
Neigungskreis sehr oft.

Wie di« Reste der Spielgeräte ans der Antike
zeigen , war das primitive Spielzeug aller
Länder und Zeiten im Grunde völlig gleich.
Von keinem Volk des Altertums wissen wir so
genau Bescheid über das Leben in- und außer¬
halb des Hauses, wie von dm alten Asgyptern,
aber hier sind Darstellungen von Ktnderspiel-
zeug kaum zu finden, und literarische Hinweise'ehlen völlig. Zwar finden sich in den Gräbern

eigens gefertigt, nm den Toten ins Jenfe^ s zu
begleiten und ihm dort zu dienen. Es ist nicht
leicht , aus dieser Menge zu ernstem Zweck ver¬
fertigten Kleingeräte das wenige herauS-

Vonr LrncksrspwiLsuFaller werten null 2c>nsn
zufinden, das mit Sicherheit als Spielzeug
gelten kann. Da sind die beweglichen Tierchen
und Figürchen: ein Tiger , der den Rachen auf-
reißt. An Krokodil, An Holzmännchen mit be¬
weglichen Armen . . . Das schönste Spielzeug
dieser Art befindet sich im Museum zu Leyden:ein Holz figürchen mit beweglichen Armen, das
aus einem Brettchen Brotteig knetet. Glieder¬
puppen gab es ebenfalls. Die Unsitte, Vögel, an
Fäden angebunden, Kindern zum Spielen zu
überlassen, ist schon auf altägyptischenGemälden
dargestellt. Aus Gräberfunden des sechsten bis
siebten Jahrhunderts nach Christus in Ober¬
ägypten besitzen wir wahre Schütze an un¬
zweifelhaftem KinderspielzeuH, zum erstenmal
alte Holzpserdchen aus Rädern , säst völlig jenen
Rößlein gleichend , die heute aus Weihnachts¬
märkten seilgebotenwerden.

Die Kenntnis d-es Spielzeugs der Griechen
und Römer ist nur spärlich. Wir besitzen
Vasonbilder vom Kinderspielzeug. Es gab
Krieger aus Holz , die in kleinen trojanischen
Pferdchen aufbewahrt wurden. Noch aus dem
späten Altertum wird berichtet , daß in der
Gegend des alten Troja solche Pferdchen her-
gestellt und an die Besucher der Ruinen ver¬
kauft wurden. Einige Tonpuppen aus Troja
und Athen sind uns verblieben; ob alle diese
Figürchen als Spielpüppchen dienten, ist frag¬
lich ; manche waren sicher kleine Götter und
Ahnenbtlder. Wahrscheinlich , hat es in Rom
Puppenküchenund Puppenstuben gegeben , denn
es konnten sich Bronzemöbelchen und kleine
Kochgeschirre erhalten. Solche Funde lassen auf
vielfach entwickeltes Spielgerät schließen , ohne
eine klare Ueberstcht zu geben.

Auch die Nachrichten , die aus dem stützen
Mittelalter zu uns herüberklingen, sind spärlich.Die Ueberlieferungen lassen nicht erkennen , wie
die Herstellung von Spielzeug in den Zunft¬
gesetzen geregelt war. Die neuere Zeit brachte

so Hsnirs Rösler Kn Msr vor ^Vei/rnsckten
Weihnachtenstattd vor der Tür.
Der Ehemann zählte sein Geld.
Die Frau wünschte sich einen Pelz . Die

Nutter wünschte sich einen Mantel . Das Haus-
nädchen wünschte sich Bettwäsche . Der Junge
vünschte sich eine Eisenbahn. Die Tochter
vünschte sich eine Puppenküche.

Dann wünschte sich die Ehefrau noch eine
Zackledertasche. Die Mutter wünschte sich noch
äne Geldbörse. Das Hausmädchen wünschte
ich noch eine Brieskassette . Der Juyge wünschte
sch noch ein Taschenmesser . Die Tochterwünschte
Elch noch eine Blockflöte.

Dann wünschte sich die Ehefrau noch . . .
Die Kette ritz nicht ab.
Dawurde es dem Hausvaterzu viel.
Er griff nach dem Revolver.
Stürzte in der Nacht vor das Haus.
Ein Schutz fiel.
Die Familie lies erschrocken hinaus.
gEin Schuß? Was war ?"
Der Vater strahlte:
„Soebenhat sich der Weihnachtsmanner¬

schossen !" ^

Es war in einer kleinen Konditorei.
Der Gast atz Christstollen.
Er schimpfte:
>Ter Stollen ist ungenießbar!"
Der Konditor kam:
,,x)ch tauscheihn gern gegen Apfelkuchen um,

mein Herr."
»Aber ich habe ihn schon angebissen ? "
Der Konditor lächelte:

macht nichts — ich habe auch an-
gevlssenen Apfelkuchen da."

KMwLgefchB .
^ ^ ' ^ Zungen in ein

„Such dir etwas zu Weihnachten aus , mein
Sohn ! " sprach er.

Der Junge wollte eine elektrische Eisenbahn
Dann ließ er sich eine Jndianerausrüstung

zeigen.
Dann muhte man ihm einen Kaufmannsladen

aufbauen.
„Haben Sie kein Kasperltheater? "
»Im Fenster."
„Können Sie es hereinnehmen?"
Man nahm es herein.
Fünf Minuten später fragte der Junge:
„Ein Marionettentheater wäre mir lieber !"
„Es ist im Magazin.

"
„Kann ich es sehen ? " ,
Er sah es . Dann fragte er:
„Und ein Zirkus ?"
„Steht im Keller."
„Würden Sie ihn mir zeigen ?"
Der Kaufmann kletterte seufzend in den

Keller und schleppte den Wanderzirkus herauf.
Der Junge spielte eine volle Stunde damit.

„Haben Sie keine Dampfmaschine?"
^ a. Nur —"
Sas? "

zu„Ich glaube, das wird für den Jungen
gefährlich ." .

„Explodiert sie ?"
Die Frau des Spielwarenhändlers lächelte

sanft:
„Sie nicht v- aber wenn mein Mann jetzt hin¬

aufsteigt, sie herunterholt, auspackt, aufstellt, an¬
zündet, und der Junge .will wieder etwas
anderes — ich glaube, dann explodiert mein
Mann ."

Ein paar Tage vor Weihnachten brachte Kitty
einen Zeitungsausschnitt.

»Schau, Johannes ! Da steht etwas über die
Pflege von Pelzen!"

».Aber du hast doch keinen , Kitty? "
Kitty nickte : „Darauf wollte ich dich eben auf¬

merksammachen , Johannes !"

Rilps kaufte einen Ring.
Er zeigte ihn seiner Frau.
„Sieh den schönen Stein !" sagte er.
„Was ? So klein ?"
»Aber er ist doch nicht für dich. Liebste ?"
„Nein? Für wen ? "
„Für meine Sekretärin !"
„Was ? So groß? "

-!-
Mandts müssen ein Weihnachtsgeschenk

machen . Sie taten es höchst ungern.
„Hast du den Preis wegradiert, Egon? "
„Nein."
„Dann sieht man doch, datz es nur fünf Mark

kostet ? "
„Das steht man nicht ."
„Wieso nicht ?"
„Ich habe noch eine Eins davor gemacht ."»
Tante Tilde kaufte zu Weihnachteneine Gans.
Tante Tilde wählt und wählt.
Betastet diese und jene Gans.

. Die Ganslerin fauchte:
„In der heutigen Zeit und so wählerisch !"
„Achwerde doch noch —"
„Wieso ? Sie hätten auch keinen Mann ge¬

kriegt, wenn Ihr Bräutigam damals so
wühlerisch gewesen wäre !"

Kitty ist eine Leseratte.
Der Gatte hat dafür wenig Verständnis.
„Was wünscht du dir zu Weihnachten, Kitty? "
„Ein Buch .

"
Der Gatte staunte:
„Wozu? Du hast doch schon eins?"

einigen Wandel. Spielzeug wurde nun von
allen Handwerkern nebenbei hergestellt . Einer
Spielzeugerzeugung im modernenSinne standendie strengenZunstgesetze entgegen. Jeder Meister
durfte sich nur in den hart umrissenen Grenzen
seines Handwerks betätigen.

Von Nürnberg , Augsburg und Ulm aber
wissen Wir , daß sie feines Spielzeug lieferten.Schon im Jahre 1566 wurde Holzspielzeugvon
Nürnberg nach Venedig auf den Markt gebracht.
Nürnberg und Fürth waren damals fast kon¬
kurrenzlos in der Welt. Hin und wieder erzählteine Notiz von diesen Spielsachen. So wird
berichtet, daß manche Werkstätte in Nürnbergallein 30 OM Holztrompeten herstellte. Im
Jahr 1572 erhielt der kleine Kurprinz von
Sachsen von seinem Vater eine Jagd mit
Hirschen , Rehen, Füchsen , Wölfen und Hasen;
auch Pferde, Maulesel und ein Schlitten ge¬hörten dazu. Eine kleine PuppenkücheWird er¬
wähnt mit 71 Schüsseln , 40 Brattellern , 36 Löf-'eln, 28 Töpfen aus Zinn , die einer kleinen
Prinzessingeschenkt wurde. Ms im Jahre 1650der kaiserliche Kommissarius Octavio Picco¬lomini die Friedensverhandlungen - zu Ende

geführt hatte, erschienen Knaben aus Stecken¬
pferden vor seinem Quartier . Jedes Kind er¬
hielt einen silbernen Pfennig.

Die Herstellungsart der. Puppe hat sich im
Laufe der Zeiten wenig geändert. . Die Puppeder alten Zeit bestach durch die Pracht ihrerKleidung; oft war sie sogar Trägerin der Mode,die, wenn sie ihre ursprüngliche Bestimmungerfüllt hatte, den Keinen Mädchen zum Spielen
überlassen wurde. Bis zum IS. Jahrhundertkannte man die Puppe nur im Kleide der Er¬
wachsenen ; das Wickellind fehlte früher ganz.Das Puppenhaus ist Gemeingut aller Länder
Europas , die - seit dem Ende des 16. Jahr¬hunderts zu den Kulturstaaten gerechnet werden.
Schon im 17. Jahrhundert finden wir es in
Frankreich und Holland und Deutschland, im
18. in Italien und England.

Das deutsche Puppenhaus ist bei aller Sorg¬
samkeit der Ausführung bürgerlich und am
wenigsten spielerisch in der Auffassung, das
holländische atmet die Behaglichkeit des reichen
Kauftnannshauses, das italienische (von dem
nur ein Exemplar erhalten ist) zeigt den lStildes Palazzos . Kein Stich und keine museale
Rekonstruktionkann einen so genauen Einblickin das Haus des 17. und 18. Jahrhunderts
geben , wie diese Dockenhäuser es tun . Die aus
Holland erhaltengebliebenen stellen das Kost¬
barste dar, was aus diesem Gebiet geschaffenworden ist . In solchen Häusern finden wir
Schlafzimmer. Studienzimmer mit Bibliothekund Sammlungszimmer mit einer kleinen
Puppengesellschaft, eine Bügelkammer mit zweiarbeitenden Mägoen, einen Stall mit Pferden,
Schlitten und Wagen. Als Peter der Große in
Holland war , gefielen ihm diese Häuser so gut,
daß er ein solches für seine Familie bestellte,als es aber den angesetzten Preis von 20 OM
Gulden überstieg, sandte er es zurück , und sein
Resident in Holland, der die Überschreitung
des Preises verschuldet hatte, mußte es selbst
behalten.

Die Heimat der Zinnsoldaten ist Nürnberg.
Ludwig XIV . besaß eine ganze Armee aus
Silber , die 50 OM Taler gekostet hatte. Der
Handel mit Zinnsoldaten erreichte um die Mitte
des 19. Jahrhunderts seinen Höhepunkt. Neben
Soldaten wurden auch andere Modelle in Zinn
nachgegossen : Jahrmärkte und Volksfeste , die
neue Nürnberg-Fürther Eisenbahn, sogar die
Revolution des Jahre 1848 mit ihren Barri¬
kadenkämpfen.

Montaigne sagt, das Spiel der Kinder sei
für sie kein Spiel , sondern ihre ernsteste Be¬
schäftigung. Vielleichtmacht es dieser Ernst des
Spieles , daß uns sein Gerät so überaus
rührend erscheint , als sei in dem vielgestaltigen,
bunten Spielzeug ein Schimmer von dem
Traumleben des Kinderlandes eingefangen.



Die Welt der Frau
Neues aus Altem

Ein alter Filzhut feiert Auferstehung

Das niedliche Käppchen für Dreizehn- bis Vier¬
zehnjährige entstandaus Mutters unmodern ge¬
wordenem Hut. Nach der Schnittübersicht mit
Maßangaben in Zentimetern zeichnen wir den
Schnitt in natürlicher Größe auf und schneiden
ihn Werst viermal aus Papier aus . Wir kleben
die Teile mit Streifen zusammen und probieren,
ob sich das Käppchen unsererKopfform schön an-
schlieht . Nötigenfalls ändern wir den Schnitt
entsprechend . Dann schneiden wir die Teile
ohne Nahtzugabe aus dem Filz zu . Dieser ist
nach dem Zuschneiden anznfeuchten und glatt
W bügeln. Nun werden die einzelnen Teile mit
Schlingstichblütenbestickt, wobei kleinste Woll-
roste in leuchtenden Farben ihre Verwendung
finden, und dann die beiden seitlichen Ränder
jedes Teils mit weitläufigen Langnettenstichen

s KM

K "r.

Ein gesticktes Mütchen ohne Kosten

«mstvchen . Hierbei ist zu beachten , daß die Ein¬
stiche zweier aufeinanderstotzenderRänder genau
gegenüber liegen müssen . Wir umstechen also
zunächst einen Teil und geben dann beim näch¬
sten Teil die Einstiche entsprechend durch Blei-
stistpunkte an. Hierauf werden die Teile zum
Käppchen verbunden, indem wir die L-an-
gu-ettewstiche zweier Ränder überwendlich zu-
sammensassen. In der oberen Mitte bleibt eine
kleine Oesfnung, in die wir eine aus sechs
schmalen Filzstreifen bestehende Quaste ein-
nühen. Zuletzt wird der untere Kappenrand
Mit Lmegnettenstichen umstochen . Hierbei legen
Wir einen kräftigen, sechssädigen Glcmztwist-
streifen ein, der ab und zu angezogen wird.
Er verhindert das Ausweiten des Randes.

Besinnliches Weihnachtsfest
Eine Mahnung an bis

Weihnachten! Eine kurze Reihe von Tagen
voll Lichterglanzund Festesfreude liegt vor uns.
Tage der Besinnlichkeit , der Erhebung und der
Ruhe, Tage des Kinderjubels, Tage wahren
Familienglücks, in denen darüber hinaus die
Bande der Verwandtschaft und Freundschaft
wieder enger geknüpft werden in der Nähe und
in der Ferne . Schaffende Hände sollen ruhen,
besinnliche Stunden sollen sich mit denen der
Geselligkeit mischen , — nur der Hausfrau und
Mütter Hände schassen und wirken, auch in
diesen Tagen, nur die Mutter und Hausfrau
findet oft die Stunden der Besinnlichkeit und
der Ruhe gerade in diesen Festestagen nicht . Ge¬
wiß, es ist ihr ein Glück , für alle zu sorgen, für
Mann und Kinder, für Freunde und Ver¬
wandte, die als Gäste kommen . Aber muß es
wirklich so sein , daß das Bewußtsein, Glück für
andere zu spenden, der einzige Lohn vieler
selbstloser Hausfrauen und Mütter zum Weih¬
nachtsfest ist ? — Nein, durchaus nicht ! Aueh
ihnen muß Besinnung Ruhe und Behaglichkeit
werden zum Weihnachtsfest. Die Kinder z . B.
sollten es daher nicht dulden, daß Mutter zu
den hohen Festtagen alles allem besorgt, daß sie
allein in der Küche wirtschaftet, daß sie alles
allein tragen und übersehen muß. Es gibt so-
viele einfache Handreichungen und Besorgun¬
gen , die auch Kinder tun können . Sie sollten
sich bemühen, die Mutter möglichst zn entlasten.
Duldet doch nicht , daß immer wieder die
Mutter aufspringt, kaum, daß sie sich niedergesetzi
hat, leidet es nicht , daß sie überall Hand an¬
legt. Sie braucht ihre Ruhe und Behaglichkeit

Mutter und Hausfrau

wie jede andere. Den Hausfrauen selber aber
müssen wir raten : Nehmt euch nicht in den
Festestagen zuviel vor ! Laßt Raum auf
eurem Weihnachtsprogramm für stille und be¬
hagliche Stunden im engsten Kreis. Füllt nicht
etwa sämtliche Stunden der Weihnachtstage
euer Heim mit Gästen; denkt an euch ! Und
wie wäre es, wenn der Ehemann mit der ge¬
plagten Frau und Mutter an einem der Wech-
nachtstage, sei es nachmittags oder abends, in
ein Theater, ein Lichtspieltheater oder ein
Konzert ginge, wenn er ihr Gelegenheit gäbe,
ein Lieblingsstückzu sehen, ihre Liebltngslieder
zu hören? Auch das kann ein köstliches Weih¬
nachtsgeschenk sein . Die Hausfrau sttzi genug
im Haus.

Im übrigen soll man sich Weihnachten nicht
zu sehr nach einem Minutenprogramm richten.
Die schönsten Stunden sind doch manchmal die,
in denen man gar nichts „vor hat"

. Das sind
beispielsweise die Stunden , in denen die Däm¬
merung in den Raum bricht , Stunden , in denen
man still und herzenseinig „nur so" zusammen-
sttzt, Stunden , in denen die alten Erinnerungen
erwachen, Stunden , in denen die Gedanken ein¬
mal weit hinaus schweifen über den Alltag, in
denen Worte gesprochen werden von Herz
zu Herz.

Die Mutter und Hausfrau aber soll gerade in
diesen Weihnachtstagen solche Stunden erleben.
Hastet nicht , selbst nicht mit dem „Feiern " —
schafft euch ein recht frohes und besinnliches
Weihnachten!

Laßt die Kinder helfen
Auch eine Weihnachtsfreude

Kinder sind im allgemeinen der Mutter gern
behilflich . Schreiber dieser Zeilen kennt ein
P/sjähriges Mädelchen, das es für sein ge¬
heiligtes Recht ansieht, die Löffel für den
Frühstücks- und Mittagstisch und die Zucker¬
dose für den Kaffee aus der Küche zu holen
und aus den Tisch zu legen bzw . zu stellen.
Wehe , wenn die Mutter einmal aus Versehen
Löffel oder Zuckerdose mitnimmt ! Da erhebt
das Kindchen ein mörderisches Geschrei . Man
soll einem Kind eine Arbeit lassen , die es frei¬
willig aus sich genommen hat und deren Er-
stch einen Hefeteig für eine kleine Springform.
Vorweihnachtstagen, in denen sie williger und
hilfsbereiter sind als wohl das ganze Jahr
Über . Sie wollen der Mutter aus ihrer Vor¬
freude heraus zur Hand gehen , wollen ihr da¬
durch ihre Liebe beweisen. Und welche Mutter
wollte diese Liebe nicht beanspruchen, sie nicht
anerkennen oder sie sogar zurückstotzen?

Es gibt solche Mütter ! Unbewußt tun sie
dem Kinde Weh, wenn'

sie seine Frage , ob es
diese oder jene Arbeit erledigen dürfe, in ver¬
neinendem Sinne beantworten . Wenn der
Junge unbedingt beim Teigrühren helfen will,
warum soll man ihm die Freude nehmen?
Man zeige ihm, wie der Teig richtig gerührt
wird , fahre ihn nicht etwa an , wenn er es nicht
gleich so begreift, sondern habe Geduld. Er
meint es ja so gut.

Das Mädelchen wieder möchte so gern die
rotze Blechform einfetten. Es kann diese Str¬
eik nicht ? Wenn man ihm ein Schürzchen vor¬

bindet und man ihm zeigt , wie es diese Arbeit

erledigen mutz , wird es sich dieser mit einem
Eifer und einer Geduld unterziehen, daß jede
Muttxr ihre Helle Freude daran hat . Ist es ihr
nicht ein leichtes , die Arbeit zu überwachenund
sie mit wenigen Strichen zu korrigieren? Und
wenn das Mädel den Wunsch ausspricht, die
Korinthen oder Rosinen Nachwiegen zu dürfen,
warum sollte eine Mutter da „nein" sageü.
Gewiß, sre hat das richtige Quantum sicher im
Gefühl, im Handgelenk, sie verzichtet gern auf
die Waage, aber wenn es dem Kind nun ein¬
mal Freude macht ? Darüber hinaus schadet
es gar nichts, kann im Gegenteil der Kuchen
nur gewinnen, wenn die Zutaten genau nach
den Angaben abgewogen und in das Mehl
gegeben werden. _

Es gibt noch soviele Beispiele, die man an¬
führen kann. Vielleicht macht es dem Jungen
Spatz, einmal Kohlen aus dem Keller zu holen.
Die Mutter will ihm die Arbeit nicht zumuten,
sie geht lieber selbst , weil sie gleich eine größere
Menge auf einmal nach oben bringen kann, und
sie mag das öftere „hin und her klütern" nicht.
Der Junge freut sich , daß bald ' Weihnachten
ist, er will dieser Freude Ausdruck geben , und
da ist er eben auf den Gedanken verfallen, daß
es der Mutter eine Hilfe wäre, wenn er ihr die
Kohlen für die nächsten Tage aus dem Keller
holt. Man gebe ihm ruhig einen kleinen Eimer
in di? Hand und lasse ihn den Weg mehrfach
gehen . Es macht ihm Freude.

Laßt eure Kinder Helsen , wenn sie es tun
wollen, wehrt ihnen nicht , und besonders nicht
in den Vorweihnachtstagen — das sollten sich
die Mütter vor Augen halten . . . !

Vom Sinn des Schenkens
Jede FrmnÄschaft, jede Zuneigung, die wir

für einen anderen Menschen empfinden, sucht
Gestalt zu werden, sucht nach Ausdruck und
Wirksamkeit . Tief in uns eingebettet liegt das
Bestreben der Liebe , Licht ansznbreiten, das
heißt: in andere Herzen einzuzichen. Licht ist
der große Sternenranm der Freude in des
Menschen Brust, nnd so zeigt Liebe immer
wieder den Drang , im anderen Freude zu
Wecken. Jegliches Fest ist dazu angetan ; der
zauberkräftigeAnlaß eines festlichen Gedenkens,
einer gemeinschaftlichen Feier , nötigt uns , das
oft iief herabgebrannteLicht unseres Herzens neu
zn entfachen und weithin sichtbar werden zn
lasten. Hier wird das Geschenk zum unmittel¬
baren Zeugnis der Liebe erhoben.

Schenken — dies sei als grundsätzliche und
führende Feststellurm vorweggenommen — ist
m seiner tiefsten Bedeutung ein Opfer aus
eigenem Besitz, ein Opfer unser selbst . Es weht
etwas Heiligmätzigesum das wahre Schenken,
und man sollte sich dessen Wohl erinnern , wann
immer man Zeichen der Liebe nnd Spenden
der Freude hingibt. Das Gescherck erhält seine
Bedeutung nicht durch die materiellen Werte,
die es darstellt. Sonst dürften wir Heutigen
bitter empfinden, daß wir zurzeit nicht ans dem
Friedensvorrat unserer Güter schöpfen können.
Es liegt darin keine Schwächungfür die Pahren
Kräfte des Geschenkes . Im Gegenteil: der Wille
zur Freude, das unverminderte Leuchten einer
Zuneigung wird nur intensiver fühlbar an
einer noch so bescheidenen Gabe.

Der Gegenstand, den wir wählen und kaufen,
verliert durch den Akt des Erwerbens sein
schicksattoses Scheinleben, wenn ich so sagen
dars. Wir betrachten ihn nachdenklich : ob er
Wohl dem Geschmack des Freundes entsprechen,
sein Wesen . erhellen wird ? So wird er als
Objekt unseres Besitzers mit unseren Gedanken,
unserem Wohlgefallen, unserer Schenklust erfüllt
und dadurch lebendig. Wir lassen die gewählte
Gabe gewissermaßen durch unser prüsendes

Herz gehen , daß sie unversehens von dessen
Kraft und Glanz etwas überkommt. Wir geben
daher mit dem Gegenstände viel mehr fort als
eine praktische Sinnfälligkeit, seine Schönheit
oder seinen geistigen Wert. Wir geben aus
unserem Wesen die Kraft vieler Wünsche hin¬
ein, die warmen Gefühle unserer Verbunden¬
heit mit dem Beschenkten , ja zuweilen atmet
das Geheimnis einer menschlichen Beziehung
darin.

Die Wahl der Gabe spricht zugleich ein Urteil
über den Spender aus . Ist sein Geschenk fehl
am Platz, mißfällt es, so wird es wahrschein¬
lich nur wenig gemüthaste Kräfte für den Be¬
schenkten bereithalten. Der Bedachte wird
freundlich danken , ohne von der rechten
bleibenden Freude ergriffen zu fein.

»
Darum wähle mit dem Herzen, auch wenn

du dich nach deinen Mitteln und oen bestehen¬
den Verhältnissen richten mußt. Und eines

Wir backen zum Fest
Schmackhafte Kuchen mit wenig Fett

70 Gramm Butter für den Napf¬
kuchen. Für den immer geschätzten Weihnacht¬
lichen Rapskuchen braucht man folgende, recht
bescheidene Zutaten : 70 Gramm ' Butter oder
Margarine , 300 Gramm Zucker , zwei Eier,
etwas Jitronenessenz, wenige geriebene Nüsse,
1)4 Tassen Buttermilch, 375 Gramm Mehl und
Backpulver. Die Zutaten — das Mehl und
Backpulver zunächst ausgenommen — werden
mit der Buttermilch sorgfältig verrührt . Dann
gibt man nach und nach das Mehl und das
darunter vermengte Backpulver dazu. Der Teig
muß gut gerührt werden, etwa eine halbe
Stunde , lieber etwas länger als zu kurze Zeit.
Eine Napfkuchensorm wird eingesettet, der Teig
hineingesüllt. die Form in den mittslwarmen

vergiß nie: schenke kein Geld! Geld kann man
nicht verschenken . Geld kann man jemandem
zu Hilfe geben . Aber Geld kann niemals ein
persönliches Fluidum annehmen. Es ist säst
nie neu und unberührt , ehe es in deine schen¬
kende Hand kommt . Es ist bereits zu nutzbaren
Zwecken durch unzählige Finger gewandert.
„Hier, kauf dir etwas dafür ! " Diese Worte
eines Gratulanten enthüllen zumeist Gedanken¬
losigkeit , Bequemlichkeit und in manchen Fällen
tatsächlich den Mangel jeder gemüthasten Kraft
des Gebers. Er weiß nichts von der Weihe des
lebendigen Geschenkes , wenn es aus dem Besitz
unseres liebenden Herzens hingegeben wird.

Sieh das Schenken als eine sittliche Aufgabe
an, mach dir die Mühe des Suchens, auch wenn
es Zeit kostet, denn dies alles fließt als Liebes-
kraft sin die Schönheit deiner Gabe und wird
vom Beschenkten oft wortlos , aber um so tiefer
empfunden und bewahrt.

K Larola 8vkisl.

Ofen gegeben , in dem sie etwa 50 Minuten
bleiben muß. Es empfiehlt sich , den fertigen
Kuchen mit Puderzucker zu bestreuen.

Apfeltorte. Diese Apf -eltorte befriedig:
auch den verwöhnten Gaumen. Man bereite:
sich einen Hefeteig für eine kleine Springform.
Für den Teig sind erforderlich: 125 Gramm
Mehl, 15 Gramm Hefe , 25 Gramm Margarine,
zwei Lössel Zucker und ein wenig Buttermilch.
Das alles wird gut verarbeitet. Die Spring¬
form wird mit dem Teig belegt. Ans diesen
kommen Äpfelviertel, die kurz angekocht und
gesüßt wurden ; daß sie vor dem Auflegen ge¬
nügend abtropfen müssen , versteht sich von selbst.
Ein wenig Teig hat man sich zurückyelassen;
man benutzt ihn, um ein Teiggitter über die
Aepfel zu legen. Zucker wird darüber gestreut.
Das Backen dieser Torte, die vor allem Kinder
gern mögen, erfolgt im mtttelwarm-en Ofen.

Kleine Handarbeit in letzter Stunde
„ Wo läßt denn bloß unser kleines Mädel sein

Taschentuch ? " fragte der Vater . „Bald ist das
Mündchen abzuwtschen , bald das Rüschen und
bald sind es die dummen Tranchen."

„Ja , wo ? " entgegnet Großmutter . „Früher
trugen die kleinen Damen Schürzchen ; im
Kleid ist jetzt auch kein Platz mehr für ein
Täschchen . . . wo soll da das Kind sein Tüchel¬
chen lassen ? "

„Aha ! Deshalb läuft bei Bedarf stets jemand
suchen , ein anderes bietet seins an , ein drittes
holt ' ein frisches aus der Wickelkommode . . .
Ja , läßt sich denn da nicht mit etwas Er¬
findungsgabe abhelsen? "

„ Gewiß läßt sich dem abhelsen. Laßt mich nur
machen !" sagt resolut die Großmutter . Und am
Weihnachtsabend lag ein buntes Täschchen aus
Mädis Tisch , und darin steckte ein niedliches
Taschentuch.

Lauter Wollrestchen waren verarbeitet worden.
Es hing lustig an einer gehäkelten Schnur.

Gearbeitet war es folgendermaßen: Vier ge¬
häkelte Luftmaschen werden zum Ring ge¬
schlossen und dieser mit acht festen Maschen
ausgefüllt. Dann wird immer rund herum ge¬
häkelt mit festen Maschen , bis das runde Deckel¬
chen etwa acht bis neun Touren hat, je nach
der Stärke der Wolle. Natürlich .muß anfangs
sehr zugenommen werden, dann weniger oft,
so daß es ganz flach wird . Wenn man noch
Schnur hat, kann man die festen Maschen alle
über die Schnur weg häkeln und immer rings¬
um in die vorige Reihe stechen, was Hübsch
aussieht und dem Täschchen Festigkeit verleiht, j >

Dann beginnt man ein zweites Deckelchen D
genau wie das erste . Auseinandergelegt, werden
beide durch einen Pikotrand miteinander ver¬
bunden, jedoch nur etwas mehr als die Halste
des Umfanges. Das übrige Stück muß offen¬
bleiben, damit ein Kinderhändchenbequem hin¬
einfassen kann. Die offenen Ränder bekommen
dann ihre Pikots für sich . An der Stelle, an
der die Oesfnung beginnt, bis zu der, an der
sie sich schließt , wird die Schnur zum Umhängen
in entsprechenderLänge gehäkelt.

Je nach den vorhandenen Wollrestchen kann
man beide Seiten in derselben Farbe arbeiten
oder jede in einer besonderen oder auch ganz
bunt in abwechselnd breiteren oder schmäleren
Ringen . Das bleibt ganz der Phantasie über¬
lassen . Jedenfalls steht das Täschchen allerliebst
aus und hilft einem dringenden Bedürfnis ab.

Interessante Aermelnwde

Bobach -Schnitt Mö17
Größe I.

Bobach -Schnitt 90488
Erötzs I und III.

Mitbestimmend
für . die modi,
sche Silhonetst
eines Kleides ist
die Schnittsm«
und Ausarbei¬
tung des Aer-
mels , der ge¬
rade jetzt durch
seine vielen
Varianten das
Aussehen eines
Modells so ent¬
scheid endbeein-
stützt . Nicht nm
im Unterschied
des halben , drei¬

viertellangen
und langen Aer-
msls besteht
diese Verschie¬
denheit der Wir¬
kung , der Aer-
melansatz ist
dieses Mal de»
Punkt , demd«
Modeschöpfer

seine - Phanta¬
sie und sei«
Interesse zu¬
gewandt hat.
Daraus ent¬
standen : - de«

vieol I

Fledermausärmel , ein dem Oberteil
angeschnittener Aermel , der durch
seine großzügige Linienführung den
blusigen weichen Fall der Taille be¬
tont und unterstreicht . Der Dolinan-
ärmel , in der Wirkung ähnlich dem
Fledermausärmel , nur tief einge¬
setzt, wird auch an Mänteln und
sportlichen Kleidern verarbeitet . DÜ
Schnittsührung dieser Aermel er¬
zielt die modische Betonung und
Verbretterung des Oberteiles im
Gegensatz znm schlanken futteral¬
engen Rock . Weiter ^

bestehen bleibt
der anmutige Bündchenärmel , der
sich zur Verarbeitung an sportlichen
und eleganten Kleidern eignet . Un¬
sere Abbildungen zeigen die neuen
Formen . Dsr Fledermausärmel am
nachmittäglichen Kasakkleid unter¬
stützt den angezogenen Eindruck , Ab¬
bildung S0S47 . Gut im Kontrast znm
enganliegenden Oberteil steht der
schöne weichfallende Bündchenär¬
mel , Abbildung S0488 . Modische Be¬
tonung und Unterbrechung erhält der
typische Sportmantel aus Flausch
durch den neuartigen Dolmanärmel,
Abbildung 89660 . Grundsätzlich ist
zur Wahl dieser Aermel noch zu sagen,
nur große schmalhüftige Figuren
dürfen diese Mode mitmachen , den
nicht ganz Schlanken kann man nur
zu größter Vorsicht raten.

G
Bobach -Schnitt «OS

Größe U.
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